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  An der Hülle des großen Raumschiffs hafteten Staubpartikel und Meteoriten. Die einst silbernen Seiten waren zernarbt und zerbeult vom Schutt längst vergangener Kollisionen und Explosionen, von Brocken planetarischer, stellarer und galaktischer Herkunft, die bei gigantischen Zusammenstößen oder den Ausbrüchen von Novas und Supernovas in den Raum geschleudert worden waren, um durch die Leere zu stürzen, bis das winzige Gravitationsfeld des Raumschiffs die dahinrasenden Staubteilchen einfing und an seine Seite zog. An den Stellen, an denen größere Meteoriten eingeschlagen hatten, waren Risse und Beulen entstanden. Das Schiff drehte sich, unbeholfen trudelnd, nicht um die eigene Achse, sondern mit einem schrägen Überschlag über die linke Schulter. Es war immer noch so viel Silber übriggeblieben, daß es das Sternenlicht reflektierte, als das Patrouillenboot es zum erstenmal optisch erfaßte.


  Sein Funkzeichen hatte die Patrouille schon lange, bevor es nahe genug war, um auf dem Bildschirm zu erscheinen, aufgefangen. Die drei Männer beobachteten schweigend, wie es zwei seiner grotesken Drehungen vollführte; sie waren sicher, das tote Schiff vor sich zu haben, das sie suchten. Ein Luxuslinienschiff hatte es zuerst gesichtet. Der Kapitän hatte keinen Versuch unternommen, an Bord zu gehen, sondern nur seinen Kurs festgehalten und einen Bericht geschrieben.»Es ist pünktlich«, sagte Conly. Seine Stimme klang rauh und schroff. Er war über ein Meter achtzig groß, mehr als hundert Kilo schwer und hatte kühne Züge  eine gewaltige Nase, ein eckiges, vorstehendes Kinn, Ohren, die von dem rasierten Schädel abstanden, eine hohe, breite Stirn und große graue Augen, die ihm einen täuschenden Ausdruck katzenartiger Grausamkeit verliehen. Er war der Kommandant des Flottenaufklärers.


  Als Conly sich vom Bildschirm abwandte, pfiff Malko, der zweite Mann, leise durch die Zähne. Er war kleiner als Conly, schwerer gebaut, mit breitem, muskulösem Brustkasten, schwellendem Bizeps und Beinmuskeln und spatelförmigen Fingern. Beine, Arme und Brust waren schwarz behaart. Er hatte einen krausen schwarzen Bart und buschige schwarze Augenbrauen. Seine Augen waren dunkelblau, mit vielen Lachfältchen.


  Der dritte Mann war kein Mensch. Es war Staeen, der Chlaesanische Beobachter. Auch er wandte sich vom Bildschirm ab und beobachtete Conly, wie er seinen Platz am Steuerpult einnahm. Staeen war viel kleiner als seine beiden Gefährten, obwohl er sich, wenn er wollte, zu ihrer Größe ausdehnen konnte. Staeen zog seinen Mantel enger um sich und schwebte auf seine eigene Couch zu. Wenn er den Mantel raffte, hatte er die Form einer umgekehrten Tulpe. Der Mantel sah aus wie dunkelgraues Leder; die Körperteile darunter waren weich und rosig, das Gehirn und die Fühler in eine lederartige Hülle gebettet. Die Augen saßen im Moment am Körper, konnten sich jedoch ausstrecken. Die Augäpfel besaßen einen durchsichtigen Schutzüberzug. Seine obere Körperhälfte diente als Sinnesorgan, als eine Art Ohr, das von einem komplizierten Netz aus Röhren, Membranen und Kammern durchzogen wurde. Dieses Organ ließ ihn Schwingungen empfangen, die weit außerhalb des menschlichen Aufnahmevermögens lagen. Staeen wußte, daß seine Gefährten unter ihresgleichen als gutaussehend galten. In den Augen seines Volkes war auch er schön. Als er seine Liege erreichte, schwebte er hinauf und ließ sich dann als ein leicht gewölbter Hügel aus Leder nieder. Er versiegelte den Mantel.


  »Fertig?« fragte Conly. Sie würden beschleunigen, um sich dem Wrack zu nähern, anlegen und es von oben bis unten durchsuchen.


  Malko brummte, und Staeen sagte: »Also los.« Unter seinem Mantel befand sich ein kleines Sende- und Empfangsgerät, das darauf eingerichtet war, seine Brustschwingungen zu verstärken und in für Menschen verständliche Laute umzusetzen.


  Conly brachte das kleine Erkundungsboot näher an das große Schiff heran und paßte sich seiner Geschwindigkeit an, bis sie Seite an Seite lagen. Das havarierte Schiff machte eine halbe Drehung, erzitterte und kippte dann langsam weiter. Es hatte ein Gebiet mit viel Staub und Gesteinsbrocken durchquert und war beträchtlich beschädigt; im Kommandoteil, in dem sich Maschinen- und Kontrollraum befanden, gab es mehrere Löcher. Conly fluchte grob. Malko brummte und sagte mit einem Blick auf Staeen: »Die Abschußrampen für die Rettungsboote sind leer. Es ist also verlassen.«


  »Sie haben es auf Handsteuerung gelassen«, sagte Conly. »Wenn sie auf Automatik geschaltet hätten, wäre der Computer diesem ganzen Mist aus dem Weg gegangen. Ist bestimmt verdammt heiß da drin.«


  Er begann mit dem Annäherungsmanöver, wobei er den Aufklärer auf den hinteren Teil des großen Schiffes zulenkte, weg vom Maschinenraum und der Radioaktivität. Malko und Conly waren gut aufeinander eingespielt. Von Malko empfing Staeen Wellen der Besorgnis, Conly dagegen sendete während des schwierigen Manövers nichts. Es brauchte Geschick, um das kleine Boot an das große Schiff heranzuführen, aber er schob sich zuerst Meter um Meter, dann Zentimeter um Zentimeter heran, bis es so aussah, als ob sie nur den Arm auszustrecken brauchten, um das andere Schiff zu berühren. Voller Bewunderung beobachtete Staeen, wie das Schiff langsam näher rückte. Conly korrigierte das Steuer, das Boot leicht hebend, und als die beiden sich trafen, gab es einen Ruck, der so schwach war, daß man ihn eher ahnen als fühlen konnte.


  »Das wärs«, sagte Conly und verankerte das Erkundungsboot magnetisch. »Essen wir erst was, dann gehn wir an Bord und sehn uns um.«


  Während die beiden Menschen ihre Menüs zurechtmachten und aßen, wandte Staeen sich ab und sah zum Fenster hinaus. Andersartige zogen es meistens vor, einander bei der Nahrungsaufnahme oder anderen körperlichen Verrichtungen nicht zu beobachten. Er wußte, daß seine Mundpartie auf Menschen abstoßend wirkte. Unter seinem Mantel führten seine Fühler Kapseln in die sich rhythmisch bewegende rosige Mundpartie ein, während er das Bild, das sich seinen Augen bot, entzückt betrachtete. Das Schlingern des Schiffes, das sie jetzt teilten, schien aufgehört zu haben. Jede Bewegung schien sich den Sternen um sie herum mitzuteilen, aber es war eine sonderbare Bewegung. Es war, als ob ein schwarzes Samttuch an ihnen vorbeigetragen würde, eine langsame Drehung vollführe und sich dann ganz allmählich senke. Alles ging sehr gemächlich und ohne Hast vor sich. Staeen sah den Weltraum mit neuen Augen.


  Sein Volk kannte den Raum seit Jahrtausenden, so lange, daß es ihn nicht mehr als etwas betrachtete, das man erobern will. Es war im Raum fast so zu Hause wie auf dem Boden seiner Welten oder in den Tiefen seiner Ozeane. Durch Evolution hatte es Mäntel bekommen, mit denen es sich an jede Umgebung, für kurze Zeit sogar an ein Vakuum, anpassen konnte. Weil es sich immer selbst anpaßte, anstatt seine Umgebung sich anzupassen, und weil es außerdem großzügig und hilfsbereit war, war es bei allen Rassen der Galaxis sehr beliebt.


  Als die Flonderanen nach Chlaesan gekommen waren, hatte man sie freundlich und belustigt aufgenommen. So eifrig, so impulsiv, so kindlich. Die Bezeichnung Erdmenschen wurde für sie kaum gebraucht, sie blieben die Flonderanen, die Kinder. Belustigt dachte Staeen daran, daß sein Volk schon die Galaxis kartografiert hatte, als sie noch, mehr Tiere denn Menschen, in Höhlen hausten, und als sie sich mit Segeln über rauhe Meere quälten, und ihre kleine Welt eifrig vermaßen, hatte sein Volk bereits Hunderte von Planeten, die Lichtjahre voneinander entfernt lagen, bevölkert.


  Als die Flonderanen, enthusiastisch, laut und ungestüm, den galaktischen Schauplatz erstürmten, hatte man sie wie Kinder aufgenommen. Mißtrauisch, mit Ablehnung, Feindschaft, Krieg rechnend, waren sie Geduld und Liebe begegnet. Die Chlaesanen liebten die kleinen Flonderanen. Die Chlaesanen bemitleideten die intelligenten, kurzlebigen Flonderanen, die weder lang genug lebten, um von dem, was sie fanden, zu lernen und sich daran zu freuen, noch das Zusammenwirken eines kollektiven Organismus kannten, der letzten Endes an jeder Erfahrung eines jeden einzelnen Gliedes teilhaben konnte.


  Aber noch komischer war es, daran zu denken, wie Mathematiker und Philosophen bewiesen hatten, daß eine so kurzlebige, auf das Individuum abgestellte Rasse wie die der Flonderanen nicht lebensfähig gewesen sein oder zumindest nicht den für Fahrten in den Weltraum erforderlichen Intelligenzgrad erreicht haben konnte.


  Aller Wahrscheinlichkeit zum Trotz, gondelten die Flonderanen unbekümmert durch den Weltraum. Sie trugen Gewehre, aber sie hatten selten Gelegenheit, sie zu benutzen. Dieser Teil der Galaxis war friedlich, war seit Jahrtausenden friedlich gewesen.


  »Staeen«, fragte Malko plötzlich, »ist dein Volk schon mal auf so ein Wrack gestoßen?«


  »Nein«, antwortete Staeen. »Es hat Schiffe mit Seuchen, Unfällen oder fremdem Leben an Bord gegeben, aber keines, das einfach verlassen worden war.«


  »Das ist unser zweites«, sagte Conly. »Genauso haben sie das erste gefunden  ohne Rettungsboote und vom Raum beschädigt, nachdem die Mannschaft von Bord gegangen war.« Seine Stimme klang brutal. »Staeen, wie wärs, wenn du hierbleibst? Das hier ist unser Problem.«


  Staeen war nicht zum Lächeln geschaffen, und seine Sympathiewellen konnten sie nicht empfangen. »Eure Probleme sind jetzt unsere Probleme, Conly«, sagte er, worauf sie Wellen der Zuneigung sendeten. Die rosigen Teile unter seinem Mantel glühten vor Freude rot auf.


  Malko gab einen tiefen Kehllaut von sich, der unübersetzbar war. »Bleib bei uns, hörst du? Zwischen uns. Wir wissen nicht, was wir da drin finden. Verstehst du?«


  Staeen verstand. Sie wollten ihn schützen. Er zitterte vor Stolz und Freude. »Ich stehe unter eurem Befehl.«


  »Okay«, sagte Conly. »Wir steigen in die Anzüge und gehn durch die Schleuse rein. Wir müssen die strahlensicheren Anzüge nehmen. Der Kasten wird stellenweise höllisch heiß sein.« Er sah Staeen zweifelnd an. Es war ihnen nie ganz geheuer, daß die Chlaesanen keine Raumanzüge brauchten. »Ich hoffe, du weißt, wann es Zeit wird, zu verschwinden?«


  »Das weiß ich«, kam Staeens Stimme sanft durch den Apparat, der sie an die beiden Männer übermittelte. Während sie in die Anzüge stiegen, dachte er an die so verschiedene Lebensdauer ihrer beider Arten. Er war schon erwachsen gewesen, als Rom ein Weltreich errichtete, und jetzt, Jahrtausende später, zeigten sich die Flonderanen, die in, was für ihn ein Fühlerzucken war, vergehen würden, besorgt um ihn. Sie wurden geboren, wuchsen heran und starben in kürzerer Zeit, als seine Welt brauchte, ihre Sonne einmal zu umrunden.


  Malko rief ihn. Sie waren fertig.


  Sie verließen das Erkundungsboot und schwebten am Rumpf des großen Schiffes entlang auf die Schleuse zu. Conly war mit seiner Anlage vertraut und führte sie durch die äußere Tür in die erste der drei Kammern. Die äußere war beschädigt, aber die beiden anderen funktionierten noch tadellos, und die Strahlung aus dem Raum ging auf das Normale zurück, als sie die letzte passiert hatten.


  Das Schiff war ein Standard-Passagiertransporter aus einer vor siebzig Jahren eingestellten Serie. Die Korridore waren schmal, mit einer dichten Reihe ovaler Türen, von denen einige offenstanden und den Blick auf enge Schlafquartiere mit drei Hängematten pro Koje freigaben. In einigen Räumen waren die Fernsehschirme aufgedeckt, als ob die Zuschauer nur auf ein Glas Bier hinausgegangen wären. Auf einer Tischplatte lag ein angefangener Brief an eine Freundin. In der Messe waren die Tische für die Mannschaft gedeckt. Überall schien alles auf engsten Raum zusammengedrängt.


  Das Trudeln des Schiffes brachte ein leichtes Ziehen der Zentrifugalkraft mit sich, so daß die Männer ständig die Lage wechselten. Mal hatten sie eine der von Türen gesäumten Wände »unten«, mal den Boden, dann wieder die Decke. Von Conly angeführt, schwebten sie, einer hinter dem andern, Staeen in der Mitte, durch Korridore mit ovalen Türen, Treppen hinauf, da die Aufzüge nicht mehr funktionierten, wieder Korridore. Alles, was sie sahen, schien in tadelloser Ordnung, sauber und gepflegt, bis auf ein oder zwei Stellen in der Nähe von Fenstern, wo Malko eine Schachfigur und ein Plastibuch fand. Wirkliche Unordnung gab es nur da, wo Meteoriten eingeschlagen und entweder liegengeblieben oder auf der anderen Seite wieder ausgetreten waren.


  Schließlich näherten sie sich dem Kommandoraum. Conlys Geigerzähler fing an, aufgebracht zu ticken. »Malko, du paßt auf. Ich geh rein«, sagte er.


  »Ich komme mit«, sagte Staeen. Er konnte ihre Gesichter nicht sehen, aber sie sendeten Mut und Verwirrung, und Staeen wünschte, er hätte Hände, sie zu streicheln und zu trösten. Malko, der sich mit einem Rückstoß aus dem gefährlichen Bereich der Tür brachte, um im Korridor schwebend auf sie zu warten, sendete Bedauern.


  Conly winkte Staeen, ihm zu folgen. Sie passierten die Tür zum Kommandoraum, und Staeen fühlte die Strahlung wie eine warme gelbe Sonne auf seinem Mantel. Gleich darauf veränderte sich die Zusammensetzung des Überzugs, und er konnte nichts mehr hindurchfühlen.


  »Was zum ?« murmelte Conly. Im Kommandoraum hatte ein Feuer gewütet. Überall hing schwarzer Staub, und wo sie sich bewegten, wirbelten Flocken auf. Conly musterte das Instrumentenbrett, das das Feuer überstanden hatte, und fluchte leise vor sich hin. »Das hab ich mir gedacht«, sagte er. »Die Saukerle haben nicht mal auf Automatik geschaltet, sind einfach auf und davon. Keine Sicherung in Betrieb … verdammte Idioten. Das erklärt die Strahlung hier drinnen.«


  Staeen schwebte von ihm weg auf die nächste Tür zu, die in den Sicherheitsgang um den Maschinenraum führte. Er wurde von einem weiteren Strahlengürtel aufgehalten. Diesmal dauerte es länger, bis sein Mantel sich angepaßt hatte, und das Gefühl der Sonnenwärme war stärker. Conly folgte ihm.


  »Nein«, sagte Staeen, »es ist sogar für den Schutzanzug zu heiß.«


  Conly rückte eine Platte von der Wand ab, und die beiden spähten durch das freigelegte massive Fenster über die Schleuse hinweg in den Maschinenraum. Im Gang lag, zwischen den Wänden eingekeilt, ein großer Meteorit. Kleinere hatten in den Maschinenraum eingeschlagen. Das Schiff drehte sich, und einer der Brocken setzte sich langsam in Bewegung und rutschte auf das zerstörte Antriebswerk zu. Als er auftraf, spürte Staeen eine Hitzewelle. Er berührte Conly sanft mit seinem wogenden Mantel, und sie zogen sich vom Fenster zurück.


  


  Drei Tage später, nach ihrem fünften Ausflug in das Schiff, erholte Staeen sich in seiner Spezialzelle, wo ein fünfprozentiger Salz-Ammoniak-Nebel seinen Mantel umspielte, und hörte dem Gespräch zwischen Conly und Malko zu.


  »Irgend etwas muß passiert sein«, sagte Conly. »Und sie haben sich mit fliegenden Fahnen davongemacht, einfach alles stehen- und liegenlassen, wie es gerade war. Die Sicherungen, das automatische Kontrollsystem, nichts ist eingeschaltet. Das Schiff war leer, als der Meteorit das Triebwerk traf. Die Alarmanlage ist losgegangen, aber es war niemand da, um irgendwas zu unternehmen. Es befindet sich immer noch im Alarmzustand. Durch einen anderen Meteoriten sind die Kontrollen dafür ausgefallen, die Leitungen durchgebrannt und das Feuer im Kommandoraum entstanden.«


  Staeen seufzte. Eine Schicht seines Mantels löste sich und wurde weggetragen. Er drehte den Nebel ab und gesellte sich zu den Flonderanen. Sein Mantel war jetzt glänzend schwarz, und er fühlte sich gesund und gut aufgelegt.


  »Wie gehts?« fragte Conly, der am Fenster stand und sich bei Staeens Eintritt umgedreht hatte. Staeen wedelte gutgelaunt mit seinem Mantel, und Conly wandte sich wieder dem Fenster zu und sah in den Raum hinaus, als ob er dort Antwort zu finden hoffte. »Warum? Was kann den Kommandanten dazu veranlaßt haben, die Räumung des Schiffes anzuordnen? Hat er das überhaupt getan? Nichts deutet auf einen Angriff hin. Die Waffen sind nicht angetastet …«


  »Vielleicht sind sie in feindliche Hände gefallen«, sagte Staeen. Conly zuckte die Achseln. »Sie hätten Widerstand geleistet. Du kennst unsere Psychologiebücher und unsere Geschichte. Du hast fünf Erkundungsfahrten mit Malko und mir gemacht. Glaubst du, daß Erdmenschen Feiglinge sind?«


  Staeen wußte, daß die Flonderanen alles andere als Feiglinge waren. Wenn sie Angst gehabt hätten, wäre er ihr jetzt ausgeliefert wie offenes Land einer Sturmflut. Solche Wellen sendeten die Flonderanen aber nicht.


  »Wenn sie bedroht worden wären, hätten sie gekämpft«, sagte Malko. »Wenn sie irgend etwas oder irgend jemandem entkommen wollten, warum mit Rettungsbooten? Warum nicht mit dem Schiff? Es war vollkommen in Ordnung! Vollkommen! Der Schaden ist erst entstanden, nachdem sie es verlassen haben, weil sie es verlassen haben.«


  Conly ging zu seinem Kontursessel zurück und versetzte ihm einen Tritt, bevor er sich hineinfallen ließ. Er starrte auf die Instrumententafel und sagte niedergeschlagen: »Machen wir noch einen letzten Versuch, und wenn wir dann nichts finden, kehren wir um.«


  Malko brummte und striegelte sich geistesabwesend den Bart. Staeen spürte ihre Enttäuschung und Unruhe. Wie Kinder, dachte er wieder. Wenn sie die Antwort nicht haben konnten, wollten sie die Frage nicht. Anders als sein Volk, das Paradoxe und Rätsel um ihrer selbst willen liebte, ärgerten sich die Flonderanen vor allem über unbeantwortete Fragen. Das kommt daher, daß sie so kurzlebig sind, sagte er sich. Sie wissen, daß sie sich die Jahrtausende nicht leisten können, die es manchmal dauert, bis man eine Antwort gefunden hat.


  »Wie viele kleine Boote waren an Bord des Mutterschiffes?« fragte er.


  Conly machte eine heftige Bewegung und starrte ihn an. Dann sagte er mit schneidender Stimme: »Daran hätten wir denken sollen! Sie haben jedes Rettungsboot, jedes Erkundungs- und Landungsboot mitgenommen! Es gab achtzehn bis zwanzig Rettungsboote und ein halbes Dutzend anderer Boote an Bord. Sie wußten, daß sie sich in den Landungsbooten nicht länger als vier Tage halten können …«


  »Sogar die Reparaturboote«, unterbrach Malko. »Die sind auch weg. Sechs Stunden, höchstens acht, mit so einem im Raum …«


  Staeen sah den behaarten Mann an und spürte, daß er Wellen des Grauens sendete. Sechs bis acht Stunden im Raum und dann Tod durch Sauerstoffmangel. Er erschauerte unter seinem Mantel.


  Schroff sagte Conly: »Okay, versuchen wir es noch mal. Diesmal teilen wir uns auf und nehmen uns die Privatquartiere vor. Vielleicht finden wir eine Notiz, ein Stück Papier, ein paar hingekritzelte Worte an der Wand, irgendwas, das uns Aufschluß geben kann. Staeen «


  »Ich kann auch suchen«, sagte Staeen.


  


  Allein in dem großen Schiff, überließ Staeen sich ganz dem, was auf ihn zukommen würde. Er hing schwebend in einem der mit ovalen Türen gesäumten Korridore und dachte an nichts, nicht einmal an die Emotionen, die er empfing. Während er sich der Strahlung anpaßte, ging das glänzende Schwarz seines Mantels langsam in einen stumpferen Farbton über, und er hing da wie ein dunkler Schatten, der sich aus der Wirklichkeit gelöst hat. Von fern drangen Echos von Zweifeln und Ahnungen zu ihm: Malkos Wellen.


  Aus einer anderen Richtung kamen schwächere Wellen von Entschlossenheit, gemischt mit denselben Zweifeln und vielleicht sogar einer Spur von Angst, die noch gestalt- und namenlos war. Für kurze Zeit war er eins mit dem Schiff, führerlos, unbemannt, allein im Raum, auf einem Kurs, der es aus der Galaxis in das Nichts tragen würde, das zwischen den Oasen des Lebens lag. Er erschauerte mit dem Schiff, fühlte das Metall vibrieren unter dem Anprall von Meteoriten, scharfkantigen Eisenbrocken, die in den Raum hinausgeschleudert worden waren, um endlos dahinzuziehen, bis sie eingefangen oder zerstört wurden.


  Er fühlte das Gewicht der Galaxis auf sich ruhen, während beständig meteoritischer Staub auf das Schiff herabrieselte und seine Masse vermehrte. Er wußte, daß eines Tages genug Masse da sein würde, um Asteroiden einzufangen, und dann würde das Schiff im Kern von dem Druck zermalmt und schließlich geschmolzen. Es würde seine Bahn ziehen, und sein Gravitationsfeld würde sich, unersättlich geworden, weiter und weiter ausdehnen, und in einer Million oder in tausend Millionen Jahren würde es schließlich von einer hungrigen Sonne eingefangen. Eine Zeitlang mochte es sich noch sträuben, seine Freiheit im Raum aufzugeben und in eine stetige Umlaufbahn einzuschwenken, aber am Ende würde es doch das Gefangenenschicksal aller Planeten teilen müssen. Staeen überlegte, ob es wohl Wesen hervorbringen würde, die sich mit kosmologischen Problemen befassen und Betrachtungen anstellen würden über die Erde unter ihnen, ihre Entstehung und ihr schließliches Ende.


  Staeen hing weiter in dem Korridor, und jetzt empfing er Emotionen, die zu schwach waren, als daß er sie hätte identifizieren können. Die Versuchung sich anzustrengen, um sie besser zu empfangen, war groß, aber er widerstand ihr. Er wußte zu gut, daß jemand, der sich zu sehr anstrengt, ein entferntes Flüstern zu hören, erst recht nichts mehr hört. Und so überließ er sich den Emotionen, die er empfing, ohne den Versuch zu machen, sie einzuordnen.


  Die Männer, die im Begriff waren, das Schiff zu verlassen, hatten mit jedem Schritt, jedem Griff nach einem Türknauf, jedem Zerren an einer Schublade, mit jedem Ruf und Fluch Gefühle zum Ausdruck gebracht. Das Schiff hatte in dem verschiedenen Tempo der Emotionen vibriert, und einige der Vibrationen setzten sich noch entlang der Moleküle fort. Staeen fing sie mit seinem Körper auf und verharrte lange Zeit reglos. Als er sich schließlich bewegte, kräuselte sich sein Mantel leicht. Eine tiefe Traurigkeit überkam ihn, denn er wußte, daß die Flonderanen die Antwort, die er gefunden hatte, nicht akzeptieren konnten. Die Besatzung hatte das Schiff in panischer Angst verlassen.


  Was oder wen hatten sie bis zum Wahnsinn gefürchtet?


  Staeen grübelte darüber nach, während er sich an die Durchsuchung der ihm zugeteilten Räume machte. Er rechnete nicht damit, irgend etwas zu finden, aber er suchte trotzdem gründlich, da er sich nun einmal erboten hatte, nach besten Kräften zu helfen.


  Er fand nichts. Hin und wieder, wenn er eine Tür öffnete, die seit dem Aufbruch der Männer verschlossen gewesen war, schlug ihm eine stärkere Welle jener irrationalen Angst entgegen, aber es gab nichts, was auf ihre Ursache hingewiesen hätte.


  Malko und Conly kehrten deprimiert und gereizt zum Erkundungsboot zurück. Staeen aalte sich in seinem Nebel aus Salz, Ammoniak und Wasser, während die Flonderanen aus ihren Anzügen stiegen und sie entseuchten. Dann versammelten sich die drei in der Kabine.


  »So eine Pleite«, sagte Conly und strich sich mit der Hand über den rasierten Schädel. Er sah müde und niedergeschlagen aus.


  Malko nickte nur. Sein dunkles Gesicht war zerfurcht, und er hatte Ränder um die Augen. »Ich hab über Ozeanschiffe gelesen, die so gefunden wurden«, sagte er. »Sah aus, als ob die Leute einfach alles hingeschmissen hätten und über die Reling gesprungen wären. Soviel ich weiß, ist man nie dahintergekommen, was los war.«


  »Also dann macht jeder von uns wie üblich seinen Bericht«, sagte Conly. Er sah Staeen an. »Trägst du deine Eindrücke bei?«


  »Gern«, sagte Staeen. Er sah zum Fenster hinaus auf das taumelnde Schiff unter dem kleinen Erkundungsboot hinunter. Einer Bergung nicht wert, würde es schwankend seinen Kurs bis zum Rande der Galaxis verfolgen und sein Geheimnis unwiderruflich mit sich nehmen.


  Zwei Tage später, als das Erkundungsboot seinem Heimathafen entgegenraste, zeigte der Scanner plötzlich etwas an. Malko, der am Kontrollgerät saß, setzte die Geschwindigkeit herab, und er und Conly beobachteten den Lichtpunkt. »Kann mir nicht vorstellen, daß das jemand von uns ist«, sagte Conly. »Sind hier verdammt weit ab vom Schuß.« Er ließ den Lichtfleck auf der Mattscheibe nicht aus den Augen. Das Objekt war jetzt fast nahe genug, um für die Augen sichtbar zu werden. »Staeen, wie ist das mit deinen Leuten? Könnten die irgendeinen Grund haben, ein Schiff zu bemannen und hier rauszukommen?«


  Staeen fuchtelte aufgeregt mit den Tentakeln. »Das müssen die Thosaren sein«, erklärte er mit vor Erregung überschnappender Stimme. »Bei ihrem letzten Besuch war ich noch ein Kind. Sie kommen mit Nachrichten aus der Galaxis und um neue Gedanken auszutauschen. Alle zwölftausend Jahre machen sie ihre Runde durch die Galaxis …«


  Malko und Conly starrten ihn an. So aufgeregt hatten sie ihn noch nie gesehen. Sein Mantel wogte heftig, und die rosigen Fühler wirbelten durch die Luft.


  »Und sind sie freundlich gesinnt?« fragte Conly. Noch während er fragte, breitete sich ein Grinsen über sein Gesicht. Staeen zeigte sich so offenkundig erfreut, daß es lächerlich war, sich die Thosaren anders als freundlich gesinnt vorzustellen.


  Im Verlauf der nächsten Stunden kam das Schiff langsam näher, und der Lichtfleck auf dem Schirm wurde zu einem hellblauen radförmigen Schiff, das größer war als irgend etwas, das die Flonderanen je gebaut hatten. Staeen steckte die Flonderanen mit seiner unbändigen Freude über den bevorstehenden Besuch an, und das kleine Erkundungsboot war von Heiterkeit erfüllt. Conly und Malko staunten über die Größe des Rades. Es hatte einen Durchmesser von dreizehn Kilometern. Sie ließen sich von Staeen alles erzählen, was er über die Thosaren wußte.


  »Genau wie ihr, wie Flonderanen, nur größer, viel größer«, berichtete Staeen glücklich und beobachtete dabei das Rad, das durch den Raum auf sie zurollte. »Wenn sie kommen, besuchen sie alle gleichzeitig, so viele Botschafter haben sie. Jede Stadt, jedes Dorf, alle empfangen sie zusammen. Von ihrer Ankunft bis zu ihrer Abreise wird ein ununterbrochenes Fest gefeiert. Ihre Wissenschaftler tauschen mit den unseren Zukunftsträume und Entdeckungen aus, die …« Er brach überwältigt ab. In dem kleinen Boot wurde es still.


  Das blaue Rad verdeckte im Näherkommen einen Stern um den anderen. Conly ging zu seinem Kontursessel zurück und beobachtete den Radarschirm. »Sie werden uns zerschmettern«, sagte er nervös.


  »Es füllt den Himmel aus«, jubelte Staeen. »Ein blauer Ring im Himmel, und die Kräftefelder wie silberne Bälle …«


  »Jetzt hat es gestoppt«, unterbrach Conly. Er stellte eine Skalenscheibe ein. »Drei Kilometer entfernt.«


  Der ihnen am nächsten gelegene Teil des Rades tat sich auf, und drei silberne Kugeln glitten heraus.


  »Wenn sie näher kommen, könnt ihr hineinsehen«, sagte Staeen. »Zu uns an Bord können sie nicht. Dazu sind sie zu groß. Sie werden längsseits gehen und uns zu sich einladen.« Er wünschte, die beiden Männer könnten seine Freude teilen. Passagier im legendären blauen Rad der Thosaren zu sein! Die Kugeln näherten sich durch den Raum tanzend, einander umkreisend, voneinander weghüpfend, Bocksprünge vollführend. Gleich würden sie so nahe sein, daß man die Thosaren drinnen sehen konnte. In den letzten Sekunden hielt Staeen den Atem an. Selbst seine Vibrationen hörten auf. Er sah sie zuerst. Sie gaben Zeichen.


  Conlys Stimme klang schrill. »Sie sind nur dreiundzwanzig Meter entfernt!«


  »Wie ich gesagt habe!« schrie Staeen. »Sie wollen uns an Bord nehmen! Kommt, wir kehren mit ihnen nach Chlaesan zurück. Conly, gib ihnen Blinkzeichen «


  Einer der Thosaren, den man jetzt deutlich hinter dem Energieschirm erkennen konnte, streckte den Arm aus und berührte das Erkundungsboot. Das Boot drehte sich. Ein anderer schwamm langsam am Fenster vorbei. Er war so lang wie das Drei-Mann-Schiff. Sein mattgoldener Körper leuchtete, das herrliche Stirnauge musterte sie wohlwollend, der große Mund verzog sich zu einem freundlichen Lächeln. Er beschrieb einen Bogen, wölbte sich wie ein großer Fisch im Wasser, träge, mühelos. Sein Gesicht preßte sich gegen die Scheibe. Es füllte das ganze Fenster aus, wuchs darüber hinaus.


  Jubelnd drehte Staeen sich nach Malko um. »Siehst du, genau wie ihr, nur grö«. Schmerzhaft getroffen, brach er ab. Auf Malkos dunklem Gesicht stand das blanke Grauen. Seine Augen traten aus den Höhlen, und der Mund war weit aufgerissen. Rasende, tobende Wellen des Entsetzens, wie er sie nie zuvor gefühlt hatte, brandeten gegen Staeen an, und er stieß einen Schrei aus, aber niemand hörte ihn. Malko schrie heiser, und bevor er zu seinem Kontursessel kam, bevor Staeen wußte, was geschah, schoß das Erkundungsboot brutal beschleunigt vorwärts.


  Malko wurde zu Boden gerissen. Staeen fiel ebenfalls und wand sich vor Schmerzen, seinen eigenen und Malkos. Malko war mit dem Kopf auf den Metallboden aufgeschlagen und war bewußtlos, aber sein Gehirn sendete dringende Schmerzbotschaften. Die Schmerzwellen kamen auf einer anderen Länge als die anschwellenden donnernden Wellen der Angst. Der Andruck stieg, und Conly verlor das Bewußtsein. Die lähmenden Angstwellen gingen zurück. Das Erkundungsboot beschleunigte weiter.


  Staeen wußte, daß die steigende Beschleunigung sie töten würde. Leise wimmernd schleppte er sich über den Boden auf die Schalttafel zu. Sein Körper war bis auf einen Hügel von fünfzehn Zentimetern plattgedrückt, und jede Bewegung verursachte ihm Qualen. Als er an Malko vorbeikam, sah er, daß ihm das Blut aus Mund und Nase rann. Er selbst blutete aus vielen kleinen Rissen, die sich aufgetan hatten, ehe er sich an die plötzliche Beschleunigung anpassen konnte. Er löschte alle seine Gedanken aus bis auf den einen, der ihn zur Schalttafel führte. Er erreichte seinen eigenen Platz, aber er kam nicht hinauf. Conly hing mit verquollenem, blutendem Gesicht in seinem Sitz. Langsam arbeitete sich Staeen an Conlys Beinen hoch, bis er die Steuerung erreichte. Er setzte die Geschwindigkeit herab. Augenblicke später kam Conly zu Bewußtsein.


  Und stärker denn je kam die Angst wieder. Conly zischte ihn an und versuchte ihn beiseite zu stoßen. Staeen schwebte über das Instrumentenbrett und hinderte Conly so daran, wieder zu beschleunigen.


  »Ich bringe dich um!« schluchzte Conly heiser. Er kümmerte sich nicht darum, daß ihm das Blut in Strömen aus der Nase floß und schien gar nicht zu merken, daß jede Bewegung ihm Schmerzen in Brust und Magen verursachte. Staeen spürte sie stärker als er. Er stürzte sich auf Staeen und wollte ihn packen, aber Staeen schwebte außer Reichweite. Auf dem Boden rührte sich Malko. Noch bevor er die Augen öffnete, fing er an zu schreien.


  Conly taumelte zu den Wandschränken und riß zwei Raumanzüge heraus, ließ einen auf Malko fallen und kletterte selbst in den anderen. Malko, der vor Angst und Schmerzen laut schluchzte, versuchte den Anzug anzuziehen, aber er zitterte so heftig, daß seine Beine die Öffnungen mehrmals verfehlten.


  Staeen konnte nicht begreifen, wie die beiden sich nach der eben erst überstandenen Zerreißprobe überhaupt bewegen konnten. Er selbst wagte nicht, die Sperren aufzuheben, die er seinem Körper auferlegt hatte. Conly war fast fertig, als seine Hand sich um das stumpfnasige Lasergewehr schloß, daß alle Flonderanen trugen, wenn sie in den Raum hinausgingen. Er starrte es wild an, sah Staeen und feuerte mit einem Schwall von Schimpfworten. Staeen stieß den verletzten Teil ab und fiel zu Boden. Er wollte zu ihnen sprechen, aber es ging nicht mehr. Seine Stimmbox war zerstört worden, als der Andruck ihn zu Boden warf.


  Am ganzen Leibe zitternd, versuchte er die Angstwellen auszulöschen, aber es gelang nicht. So zog er den Mantel um sich, siegelte sich darinnen ein und wartete ab. Die Flonderanen waren alle beide verrückt geworden, waren nicht mehr ansprechbar. Alles, was er tun konnte, war warten. Er dachte an die Tausende von Eiern, die er noch bei sich trug. Vorsichtig, um die Aufmerksamkeit der Irren nicht zu erregen, deponierte er sie an der Unterseite des Kontursessels.


  Keiner der beiden Männer sprach, nur manchmal gab der eine oder andere einen Tierlaut von sich, der tief aus der Brust zu kommen schien. Die Laute flößten Staeen Grauen ein. Wie sie da mit ihren Raumanzügen hantierten, handelten sie jetzt, nur noch vom Instinkt geleitet, völlig automatisch. Bevor Conly Helm und Gesichtsmaske aufsetzte, suchten seine Augen die Kabine ab, Tieraugen, aus denen die nackte Angst sprach, aus denen alle Spuren des Rationalen gelöscht waren. Die wahnsinnigen Augen erfaßten Staeen, und Conlys Hand tastete nach dem Gewehr. Er hatte es fallen lassen. Er kam durch die Kabine auf Staeen zu. Die Angstwellen schlugen über Staeen zusammen. Malko griff nach seinem Laser. Sie würden ihn umbringen, vielleicht die Eier unter dem Sessel zerstören.


  Staeen bewegte sich auf die Schleuse zu. Malko zog die Hand vom Gewehr zurück. Die beiden Männer klappten ihre Helme zu und stolperten zur Schleuse.


  Malko öffnete die äußere Tür, packte Staeens Mantel und sprang, Staeen mit sich ziehend. Staeen sah noch flüchtig, wie der andere Mensch alleine im Raum pendelte, dann war er fort. Das Erkundungsboot schoß davon, raste, dem großen silbernen Schiff gleich, auf die Schwärze zu, die zwischen den Galaxien lag. Einen Augenblick, ehe er sich angepaßt hatte, spürte Staeen die Strahlung aus dem Raum wie eine warme Sonne auf seinem Mantel. Malko hielt ihn mehrere Minuten lang fest. Dann gab er ihn frei, feuerte seine Gürtelraketen ab und verließ ihn.


  Lange Zeit trieb Staeen ohne einen Gedanken dahin. Von den Thosaren, von ihrem hellblauen Schiff und dem Erkundungsboot der Erdmenschen, war keine Spur mehr zu sehen. Daß er die beiden Männer noch einmal zu Gesicht bekommen würde, war unwahrscheinlich. Verstreut, dachte er, in drei verschiedene Richtungen, und das kleine Boot in der vierten. Er ruhte und dachte abwechselnd, bis er die fehlenden Zusammenhänge gefunden hatte. Er war nicht zum Lächeln geschaffen, aber wenn er es gewesen wäre, wäre sein Lächeln traurig und verständnisvoll gewesen.


  Er erinnerte sich an die Psychologiebücher der Flonderanen, so voller kategorischer Behauptungen, so überzeugt von der Richtigkeit der Theorien, die ihr tägliches Leben bestimmten. Erdmenschen, hieß es in diesen Büchern, hätten keine endogenen Reaktionsmechanismen.


  Staeen flatterte mit den Fühlern unter seinem Mantel, der langsam stumpf wurde. Er kam sich dumm vor. Hätte er nicht schon früher darauf kommen müssen? Er rief sich die Beschreibung der Experimente mit Hühnern ins Gedächtnis, die seit Generationen keinen Hühnerhabicht mehr zu Gesicht bekommen hatten, und wenn man die zehnte oder fünfzehnte Generation dann wieder mit einem Hühnerhabicht konfrontierte, reagierte sie mit derselben blinden Panik wie ihre Vorfahren. Hatte irgend jemand dasselbe nach vierhundertundachtzig Generationen versucht? So lange war der letzte Besuch der Thosaren bei den armen, in ihren Höhlen kauernden Flonderanen her, die beim Anblick der vom Himmel herabsteigenden Giganten in wahnsinnige Panik gerieten und sich in alle Winde zerstreuten … Verfolgt hatten die Thosaren sie gewiß nicht. Dazu waren sie viel zu zivilisiert. Wenn sie nicht willkommen waren, würden sie sich nicht aufdrängen. Sicher waren sie abgereist in der Hoffnung, bei ihrem nächsten Besuch eine fortgeschrittenere Zivilisation vorzufinden. Wahrscheinlich hatten sie sich über den jähen Abflug der in den letzten beiden Jahren im Raum angetroffenen Schiffe gewundert, aber an Verfolgung hätten sie auch diesmal nicht gedacht. Das war nicht ihre Art. Sie würden hoffen, mit der Regierung in Verbindung zu treten …


  Staeen schloß seine äußeren Teile ab, bis nur noch ein Funke von Intelligenz und Augen zum Sehen da waren, und er trieb im Raum, hin und wieder unter dem Anprall eines korngroßen Meteoriten erschauernd. Schließlich waren die Augen von meteoritischem Staub bedeckt, und da war nur noch der Funke von Intelligenz. Ohne eine Spur von Bedauern dachte er daran, daß er eines Tages, in einer Million oder tausend Millionen Jahren, vielleicht im Herzen eines Planeten liegen würde. Er hatte viele tausend Jahre gelebt, und dies war ein großes Abenteuer mehr.


  Lange verweilten seine Gedanken bei den Eiern, die er in dem Erkundungsboot zurückgelassen hatte. Sie würden überleben. Praktisch unzerstörbar, würden sie ruhen, bis die Bedingungen günstig waren. Dann würden sie reifen und zum Leben erwachen, und sein Same würde vollbringen, was sein Volk nicht vollbracht hatte: eine andere Galaxis bevölkern.


  Seine Gedanken wanderten zu den Flonderanen und ihrer übervölkerten Welt, auf der die Thosaren wahrscheinlich schon gelandet waren. Irgendwann würden die Thosaren die Chlaesanen über den Vorfall unterrichten, irgendwann würden sie des Rätsels Lösung finden, und irgendwann würden sie die Flonderanen von ihrer Konditionierung befreien, wenn bis dahin noch welche übriggeblieben waren.


  Staras eku Flonderanen, dachte er. Arme, kurzlebige Erdmenschen.


  


  Helens Märchenland

  

  (Richard McKenna)


  


  Heute morgen fragte mich mein Sohn, was ich im Krieg gemacht habe. Er ist fünfzehn, und ich weiß nicht, warum er mich erst jetzt danach fragt. Ich weiß nicht, warum mich die Frage so überrascht hat.


  Er war gerade auf dem Weg in ein Zeltlager, und ich konnte ihn damit abspeisen, daß ich antwortete, ich sei für die Regierung tätig gewesen. Er wird zwei Wochen im Lager bleiben. Solange die Betreuer Druck auf ihn ausüben, wird er sich an den Unternehmungen der Gruppe beteiligen, aber sobald sie ihn aus den Augen lassen, wird er sich verdrücken, um eine Ameisenkolonie zu beobachten oder eines seiner Bücher zu lesen. Im Augenblick beschäftigt er sich mit Astronomie. Und sobald er nach Hause kommt, wird er mich wieder fragen, was ich denn nun eigentlich im Krieg gemacht habe, und ich werde es ihm sagen müssen.


  Dabei verstehe ich gar nicht, was ich denn nun eigentlich im Krieg gemacht habe. Manchmal glaube ich, meine Gruppe hätte einen tödlichen Kampf mit einem lokalen Mythos ausgefochten, und Colonel Lewis sei der einzige gewesen, der sich darüber im klaren war. Ich weiß nicht, wer gewonnen hat. Ich weiß nur, daß der Krieg von manchen Risiken verlangt, die obskurer und unwürdiger sind als der Tod in der Schlacht. Und ich weiß, daß das bei mir der Fall war.


  Es begann damit, daß im Jahre 1931 in der Einöde bei Barker, Oregon, ein Junge tot aufgefunden wurde. Er hatte einen Beutel mit Golderz und einen daumengroßen Uranoxydkristall bei sich. Der Kristall landete als Kuriosität in einem Prüfungsamt in Salt Lake City, bis er 1942 plötzlich zu erstaunlicher Bedeutung gelangte. Militärs stellten fest, daß er vermutlich aus einem hundert Quadratmeilen umfassenden Gebiet in der Nähe von Barker stammte. Dr. Lewis wurde als Oberst der Reserve eingezogen und erhielt den Befehl, die Ader zu finden. Aber das ganze Gebiet war von ein paar hundert Metern Miozänlava überlagert, und es war natürlich vom geologischen Standpunkt aus Wahnsinn, dort nach einer Pegmatitader zu suchen. Das Gebiet hatte kein Entwässerungssystem und war nie vergletschert gewesen. Dr. Lewis wandte ein, daß der Kristall nur durch Menschenhand dorthin gelangt sein konnte.


  Aber das half ihm nichts. Man erklärte ihm, daß Widerspruch zwecklos sei. Irgendwelche hohen Tiere würden nun einmal nicht eher beruhigt sein, als bis viel Geld und wissenschaftliche Mühe auf die Suche verwendet worden wären. Das Militär schickte ihm junge, frischgebackene Geologen, unter anderem auch mich, und verlangte Berichte über den Fortschritt der Arbeit. Derart in die Enge getrieben, beschloß Dr. Lewis, das Projekt als Anschauungsunterricht in geografischer Kartografie durchzuziehen und Anzahl und Mächtigkeit der Basaltbetten über dem Suchgebiet bis hinunter zu der prävulkanischen Miozänschicht vermessen und verzeichnen zu lassen. Auf diese Weise würde man wenigstens einen nützlichen Beitrag zur Gesteinskunde des Columbia-Plateaus leisten, und da man damit auch den eindeutigen Beweis erbringen würde, daß dort kein Uranerz existierte, war es nicht ganz gemogelt.


  Diese Gegend von Oregon war einfach trostlos, das Suchgebiet flaches, eintöniges Land, karger, grauer Boden, in dem überall schwarze Lava zutage trat, und wo der Beifuß kaum kniehoch wuchs. Im Sommer war es heiß und trocken, im Winter von einer mickrigen Schneeschicht bedeckt, und das ganze Jahr über heulten Winde darüber hinweg. Barker bestand aus ungefähr hundert Holzhäusern an staubigen Straßen und ein paar Heufarmen an einem Kanal. Die jungen Leute waren alle weg, im Krieg oder zu Kriegshilfsdiensten eingezogen, und die alten schienen nicht viel für uns übrig zu haben. Abgesehen von den unter Vertrag genommenen Bohrmannschaften, die in ihren eigenen Wohnwagenkolonien hausten, waren wir zwanzig Mann. Wir schliefen und aßen im Colthorpe House, ein paar Häuser von unserem Hauptquartier entfernt. Dort hatten wir unseren eigenen »Gala«-Tisch, und wir hätten genausogut Marsmenschen sein können.


  Mir machte es trotzdem Spaß. Dr. Lewis behandelte uns wie Studenten, hielt Vorlesungen und Prüfungen ab und nannte uns Bücher, die wir lesen sollten. Er war ein guter Lehrer und ein brillanter Wissenschaftler, und wir liebten ihn alle. In jeder Arbeitsphase übertrug er jedem von uns eine Aufgabe. Ich fing mit Oberflächenkartografie an und arbeitete dann mit den Bohrmannschaften, die Probebohrungen durch den Basalt in den Hunderte von Metern darunterliegenden Granit machten. Dann nahm ich gravimetrische und seismische Ablesungen vor. Wir hatten einen guten Mannschaftsgeist und wußten alle, daß wir eine unbezahlbare Ausbildung in Geophysik erhielten. Ich beschloß im stillen, nach dem Krieg meinen Doktor in Geophysik zu machen. Natürlich bei Dr. Lewis.


  Anfang Sommer 1944 war die Geländephase abgeschlossen. Die Vertragsbohrer fuhren weg, und wir verpackten Tonnen von Gesteinsproben und unzählige Kisten mit gravimetrischen Datenbögen und seismografischen Bändern für den Umzug nach Dr. Lewis Universität im Mittelwesten. Dort würden wir wieder ein paar Monate lang Gelegenheit zu nützlicher Übung haben, da wir unsere Daten zu einer Reihe von tektonischen Höhenlinienkarten verarbeiten sollten. Wir waren alle aufgeregt und redeten viel davon, wie es sein würde, wieder Mädchen zu treffen und auf Parties zu gehen. Dann verlangte das Militär, daß ein Teil des Stabes dableiben und die Suche fortsetzen sollte. Um den Befehl dem Buchstaben nach zu erfüllen, beschloß Dr. Lewis, einen Mann dazulassen, und seine Wahl fiel auf mich.


  Es traf mich hart. Ich kam mir ungerecht behandelt vor und fand seine Art reichlich herzlos.


  »Nehmen Sie sich einen Jeep und machen Sie einmal am Tag eine Runde mit dem Geigerzähler«, sagte er. »Dann setzen Sie sich ins Büro und beantworten das Telefon.«


  »Und was, wenn das Militär anruft, während ich weg bin?« fragte ich mürrisch.


  »Nehmen Sie sich eine Sekretärin«, sagte er. »Das wird Ihnen bewilligt.«


  Sie fuhren also ab und ließen mich mit dem Titel eines Geländechefs und nur mich selbst als Boß zurück. Ich fühlte mich an die feindselige Stadt verraten. Ich beschloß, Colonel Lewis zu hassen und wünschte, ich könnte mich irgendwie rächen. Ein paar Tage später brachte mich der alte Dave Gentry auf eine Idee.


  Er war ein magerer, zäher alter Mann mit einem weißen Schnurrbart, und ich saß neben ihm auf meinem neuen Platz am »Honoratiorentisch«. Das waren ungemütliche Mahlzeiten. Ich bekam Bemerkungen über gesunde junge Männer zu hören, die sich vor der Uniform drückten und das Geld der Steuerzahler verschwendeten. Eines Abends spießte ich meine Gabel in meinen halbvollen Teller und stand auf.


  »Das Militär hat mich hierhergeschickt, und das Militär will, daß ich hierbleibe«, erklärte ich dem Dutzend alter Männer und Frauen am Tisch. »Ich persönlich würde gern nach Übersee gehen und für euch, liebe Leute, japanische Kehlen durchschneiden, das könnt ihr mir glauben! Warum macht ihr nicht alle zusammen eine Eingabe an euren Kongreßabgeordneten?« Ich stapfte raus und stellte mich vor Wut kochend auf die Veranda. Der alte Dave kam mir nach.


  »Immer mit der Ruhe, mein Sohn«, sagte er. »Sie hassen die Regierung, nicht Sie. Aber die Regierung ist nicht greifbar, und da halten sie sich eben an Sie.«


  »Das merke ich«, sagte ich erbittert.


  »Sie haben ihre Gründe«, fuhr Dave fort. »Eure Art, vergessene Minen zu suchen, geht ihnen gegen den Strich. Außerdem gehört die Crazy Kid Mine hier uns in Barker.«


  Er war über siebzig und versorgte die Pferde in der Dorfkoppel. Er trug eine schäbige offene Weste über einem grauen Flanellhemd und ausgeblichenen Hosenträgern, und niemand hätte in dem alten Mann so etwas wie Weisheit vermutet. Aber sie war da.


  »Das hier ist einsames, weites Neuland, und die Menschen müssen sich damit rumschlagen«, sagte er. »Jede Stadt hat ihre Geschichte von einer vergessenen Mine oder einem versteckten Goldschatz. Nur Kinder gehn danach suchen. Den meisten Leuten genügt es schon zu wissen, daß so was existiert. Es hilft ihnen, sich mit dem Land zu versöhnen.«


  »Aha«, sagte ich. Irgend etwas ließ mich aufhorchen.


  »Barker ist erst vor dreizehn Jahren zu seiner vergessenen Mine gekommen«, fuhr Dave fort. »Und die Leute können es einfach nicht ertragen, wie ihr euch mit aller Gewalt und noch dazu so kurz danach daranmacht, sie zu finden.«


  »Wir wissen, daß die Mine gar nicht existiert«, sagte ich. »Wir beweisen bloß, daß es keine gibt.«


  »Wenn Sie das beweisen könnten, wäre es noch schlimmer«, sagte er. »Nur können Sie das eben nicht. Wir alle haben dieses Stück Erz gesehen und befühlt. Es war Quarz und von lauter Goldfäden und schuppen durchsetzt. Der Junge ist zu Fuß losgegangen, um es zu holen. Die Ader muß also ganz in der Nähe seines Hauses da draußen liegen.«


  Er machte eine Handbewegung in Richtung unseres Suchgebietes, das jetzt in der Dämmerung aufleuchtete, und plötzlich war mein Interesse erwacht, ohne daß ich mir erklären konnte, warum. Colonel Lewis hatte uns immer davon abgehalten, Spekulationen über diese Geschichte anzustellen. Wenn einer von uns das Thema aufs Tapet brachte, war ich gewöhnlich derjenige, der am lautesten höhnte, und wir schlugen alle vor, er solle das Suchgebiet doch mit einer Wünschelrute abgehen. Für uns war es eine ausgemachte Sache, daß die Ader nicht existierte. Aber jetzt war ich allein und mein eigener Geländechef.


  Jeder von uns stellte einen Fuß auf die Verandabrüstung und stützte die Arme auf die Knie. Dave biß ein Stück Kautabak ab und erzählte mir von Owen Price.


  »Er war immer ein bißchen versponnen, und ich glaube, er hat jedes Buch in der Stadt gelesen«, sagte Dave. »Ein wißbegieriges Herz hatte er, dieser Junge.«


  Ich bin kein Folklorist, aber sogar ich merkte, daß sich schon mythische Züge in die Geschichte eingeschlichen hatten. Zum Beispiel schwor Dave Stein und Bein, daß das Hemd des Jungen zerrissen und sein Rücken zerfleischt war.


  »Als ob er von einem Puma angefallen worden wäre«, sagte Dave. »Nur daß es in der Wüste hier noch nie Pumas gegeben hat. Wir haben seine Spur zurückverfolgt, bis sie sich so oft kreuzte, daß es keinen Zweck mehr hatte, aber wir sind nicht auf eine einzige Pumafährte gestoßen.«


  Diesen Teil der Geschichte konnte ich natürlich abschreiben, aber sie hatte mich trotzdem gepackt. Vielleicht war es Daves langsame, sichere Stimme, vielleicht das seltsame Zwielicht oder einfach mein verletzter Stolz. Ich dachte daran, wie zuweilen breite Lavaströme ausbrechen und ungeheure Mengen von Feldgestein mit wegschwemmen. Vielleicht lag so ein erratischer Block dort draußen, vielleicht waren es bloß hundert Quadratmeter, die wir bei den Bohrungen übergangen hatten, aber mit Uran gespickt. Wenn ich sie finden könnte, würde ich Dr. Lewis lächerlich machen. Ich würde die ganze Geologie in Verruf bringen. Ich, Duard Campbell, der Verachtete und Zurückgestoßene. Mein Verstand sagte mir, daß das alles Unsinn sei, aber in irgendeinem Hinterstübchen meines Gehirns entwarf ich bereits einen vernichtenden Brief an Colonel Lewis, und das tat mir unendlich gut.


  »Man erzählt sich hier, daß seine jüngere Schwester sagen könnte, wo er es gefunden hat, wenn sie wollte«, erklärte Dave. »Sie ist viel mit ihm in die Wüste gegangen, und wie das mit ihm passiert ist, war sie ganz daneben und ist dann auch stumm geworden, aber ich hab gehöre, daß sie jetzt wieder redet.« Er schüttelte den Kopf. »Die arme kleine Helen. Sie versprach, ein hübsches Mädchen zu werden.«


  »Wo lebt sie jetzt?« fragte ich.


  »Bei ihrer Mutter in Salem«, antwortete Dave. »Sie ist zur Handelsschule gegangen, und ich habe gehört, daß sie in einem Anwaltsbüro arbeitet.«


  


  Mrs. Price war eine harte alte Frau, die ihre Tochter völlig zu beherrschen schien. Als ich ihr das Gehalt nannte, war sie sofort einverstanden, daß Helen meine Sekretärin würde. Die Armee hatte keine Bedenken gegen Helens Einstellung; sie war schon bei den Nachforschungen über den Urankristall überprüft worden. Mrs. Price brachte Helen bei einer bekannten Familie in Barker unter, um ihren guten Ruf zu wahren. Aber der war gar nicht in Gefahr. Ich würde mit ihr schlafen, wenn es sein mußte, würde versuchen, sie mit Charme dazu zu bewegen, ihr Geheimnis preiszugeben, wenn sie eines hatte, aber ich wollte ihr nichts Böses. Ich wußte sehr gut, daß ich nur ein Spiel spielte, »die Rache des Duard Campbell«. Ich wußte, ich würde kein Uran finden.


  Helen war ein einfaches kleines Mädchen, und sie war bis oben hin zugeknöpft. Sie trug flache Schuhe und Baumwollstrümpfe und adrette Kleider mit weißen Manschetten und Kragen. Das einzig Anziehende an ihr war eine makellose helle Haut, die ihr, zusammen mit spitz zulaufenden schwarzen Augenbrauen und rauchblauen Augen, manchmal etwas Elfenhaftes verlieh. Sie saß gerne schön brav auf ihrem Stuhl, Füße zusammen, Ellbogen angewinkelt, Augen niedergeschlagen und rundherum so verschlossen wie eine Auster. Ihr Schreibtisch stand meinem gegenüber, und so saß sie vor mir und tat die Arbeit, die ich ihr zur Beschäftigung gegeben hatte, und ich kam einfach nicht an sie heran.


  Ich versuchte es auf die witzige Tour, ich versuchte es mit galanten kleinen Geschenken und Aufmerksamkeiten, ich markierte den armen Jakob und appellierte an ihr Mitgefühl. Sie hörte zu und arbeitete und blieb so fern wie der Mond. Erst nach zwei Wochen, und auch dann nur durch puren Zufall, fand ich den Schlüssel zu ihr.


  Ich versuchte es gerade auf die mitleidheischende Tour. Es sei ja nicht so schlimm, von Freunden und Familie getrennt zu sein, sagte ich, das könne man noch aushalten, aber diese trostlose Eintönigkeit der Landschaft hier, das sei zu viel für mich. Ein Fleck wie der andere und weit und breit nicht ein einziger hervorstechender Platz. Das löste etwas in ihr aus, und sie sprach darauf an.


  »Es gibt dort überall einfach herrliche Plätze«, sagte sie.


  »Dann fahren Sie mit mir raus und zeigen Sie mir einen«, forderte ich sie auf.


  Sie zögerte, aber ich schleifte sie einfach mit. Ich lenkte den Jeep zwischen Lavaaufbrüchen hindurch, der Wagen holperte und schwankte. Ich hatte unsere Karte genau im Kopf und wußte in jedem Moment, wo wir uns befanden, aber immer nur rein theoretisch. Die Wüste trug unsere Spuren: Bohrstellen, Sprenglöcher für seismische Messungen, Stangen, Büchsen, Flaschen und Papiere, die von diesem immerwährenden Wind durch die Luft gewirbelt wurden, und doch war alles dasselbe trostlose Einerlei.


  »Sagen Sie mir, wenn wir an einem ›Platz‹ vorbeikommen, und ich halte an.«


  »Das sind alles Plätze«, sagte sie. »Gleich hier ist einer.«


  Ich hielt und sah sie erstaunt an. Ihre Stimme klang kräftig und kehlig, ihre Augen waren geweitet, und sie lächelte. So hatte ich sie noch nie gesehen.


  »Und was gibt es hier Besonderes?« fragte ich.


  Sie antwortete nicht. Sie stieg aus und ging ein paar Schritte. Ihre ganze Haltung hatte sich verändert. Ihr Gang war leicht und beschwingt. Ich folgte ihr und berührte sie an der Schulter.


  »Sagen Sie mir, was es hier Besonderes gibt.«


  Sie wandte den Kopf und sah an mir vorbei. Sie hatte eine neue Grazie, war springlebendig und plötzlich ein sehr hübsches Mädchen.


  »Hier sind die Hunde«, sagte sie.


  »Hunde?«


  Ich sah von Helen zu dem kümmerlichen Beifuß und dem kargen Boden und den häßlichen schwarzen Felsen. Irgend etwas stimmte nicht.


  »Große dumme Hunde, die in Herden umherziehen und Gras fressen«, sagte sie, wobei sie sich ständig umsah. »Große Katzen jagen die Hunde und fressen sie auf. Die Hunde heulen und heulen. Hören Sie sie nicht?«


  »So was Verrücktes!« sagte ich. »Was ist denn mit Ihnen los?«


  Ich hätte sie genauso gut schlagen können. Sie schrumpfte augenblicklich wieder in sich zusammen und antwortete so leise, daß ich es kaum verstehen konnte.


  »Entschuldigen Sie. Mein Bruder und ich haben hier immer Märchen aufgeführt. All das war eine Art Märchenland für uns.« Tränen traten in ihre Augen. »Ich war nicht mehr hier seit … Ich habe mich vergessen. Entschuldigen Sie.«


  Ich mußte schwören, ich hätte einen »Geländebericht« zu diktieren, um Helen dazu zu bewegen, wieder mit in die Wüste zu fahren. Sie saß steif mit Schreibblock und Bleistift im Jeep, während ich meine Schau mit dem Geigerzähler abzog und mein Kauderwelsch anbrachte. Ihre Lippen waren blaß und zusammengepreßt, und ich sah, wie sie gegen den Zauber ankämpfte, den die Wüste auf sie ausübte, und ich merkte, wie sie langsam verlor.


  Schließlich verfiel sie wieder in diese seltsame Stimmung, und diesmal hütete ich mich, sie zu stören. Es war eigenartig, aber herrlich und sehr ergiebig. Von da an nahm ich sie jeden Morgen für einen »Geländebericht« mit, und jedesmal war es einfacher, ihren Widerstand zu brechen. Aber sobald wir ins Büro zurückkamen, verwandelte sie sich wieder in die kühle Helen, und ich fragte mich, wie ein und derselbe Körper zwei so verschiedene Persönlichkeiten beherbergen konnte. Die eine nannte ich »Büro-Helen«, die andere »Wüsten-Helen«.


  Nach dem Essen sprach ich oft mit dem alten Dave auf der Veranda. Eines Abends warnte er mich.


  »Die Leute hier meinen, daß Helen seit dem Tod ihres Bruders nicht mehr ganz richtig im Kopf ist«, sagte er. »Sie machen sich ihre Gedanken über Sie beide.«


  »Ich fühle mich wie ihr großer Bruder«, sagte ich. »Ich würde ihr nie weh tun, Dave. Wenn wir die Ader finden, schiebe ich ihr den besten Anteil zu.«


  Er schüttelte den Kopf. Ich wünschte, ich hätte ihm erklären können, daß ich nur ein harmloses Spiel spielte und niemand da draußen jemals Gold finden würde. Aber als Spiel faszinierte es mich eben.


  Die Wüsten-Helen bezauberte mich, wenn sie unfreiwillig ihr geheimes Leben offenbarte. Dann war sie ein kleines Mädchen im Körper einer Frau. Ihre Stimme wurde kräftig und atemlos vor Aufregung, und sie erfüllte mich mit demselben Staunen, das ihr eigenes Gesicht lebendig und elfenhaft erscheinen ließ. Lachend lief sie durch die schwarzen Felsen und das Beifußgestrüpp und machte sie für einen Augenblick schön. Sie nahm meine Hand und zog mich mit sich, und manchmal rannten wir eine ganze Meile vom Jeep weg. Sie behandelte mich, als ob ich blind wäre oder ein dummes Kind.


  »Nein, nein, Duard, das ist eine Klippe!« sagte sie dann und zog mich fort.


  Sie ging auch immer vor, damit ich die Trittsteine über Bäche besser finden konnte. Ich spielte mit. Sie wies auf Wälder und Flüsse und Klippen und Schlösser. Da gab es zottige Pferde mit Krallen, goldene Vögel, Kamele, Hexen, Elefanten und viele andere Geschöpfe. Ich tat so, als ob ich sie alle sähe, und das gab ihr Vertrauen zu mir. Sie setzte die Märchen in Szene, die sie einst mit Owen gespielt hatte.


  Manchmal war er verzaubert und manchmal sie, und einer mußte dem bösen Zauber einer Hexe oder eines Riesen trotzen, um den andern zu retten. Einmal war ich Duard, und dann wieder glaubte ich fast, ich sei Owen.


  Helen und ich schlichen uns in verwunschene Schlösser und versteckten uns mit klopfenden Herzen, während der Riese brummend nach uns suchte, und wir flohen Hand in Hand vor seiner Rache.


  Jetzt hatte ich sie also. Ich spielte Helens Spiel, aber ich verlor dabei mein eigenes nicht aus den Augen. Jeden Abend zeichnete ich auf meiner Karte ein, was ich am Tag über die topografische Beschaffenheit des Märchenlandes erfahren hatte. Seine Geomorphologie war bemerkenswert konsequent.


  Bei unseren Spielen machte ich oft Andeutungen über den Schatz des Riesen. Helen leugnete seine Existenz nie, aber irgend etwas schien sie daran zu beunruhigen, und sie wich immer aus. Dann legte sie wohl den Finger auf die Lippen und sah mich mit ernsten runden Augen an.


  »Man darf nur das nehmen, was niemand haben will«, sagte sie. »Wenn man Gold oder Juwelen nimmt, bringt das furchtbares Unglück über einen.«


  »Ich habe einen Zauber gegen Unglück, und ich geb dir davon«, sagte ich einmal. »Es ist der größte und stärkste Zauber auf der ganzen Welt.«


  »Nein. Es verwandelt sich alles in Dreck. Es verwandelt sich in Ziegenmist und tote Schlangen und so was«, sagte sie ärgerlich. »Ich weiß das von Owen. Das ist ein Gesetz im Märchenland.«


  Ein andermal sprachen wir darüber, während wir in einer düsteren Schlucht in der Nähe eines Wasserfalls saßen. Wir mußten unsere Stimmen senken, damit der Riese nicht aufwachte. In Wirklichkeit war der Wasserfall nämlich ein schnarchender Riese und auch der Wind, der ewig über die Wüste blies.


  »Nimmt Owen denn nie etwas?« fragte ich.


  Ich hatte inzwischen gelernt, daß ich immer in der Gegenwart von Owen sprechen mußte.


  »Manchmal bleibt ihm nichts anderes übrig«, erwiderte sie.


  »Einmal hatte mich die Hexe genau hier in eine häßliche Kröte verwandelt. Owen legte eine Blume auf meinen Kopf, und das verwandelte mich in Helen zurück.«


  »Eine richtige echte Blume? Die du mit nach Hause nehmen konntest?«


  »Eine rotgelbe Blume, größer als meine beiden Hände«, sagte sie. »Ich wollte sie mit nach Hause nehmen, aber unterwegs sind alle Blütenblätter abgefallen.«


  »Nimmt Owen jemals etwas mit nach Hause?«


  »Steine, manchmal«, sagte sie. »Wir verstecken sie in einem geheimen Nest im Schuppen. Wir glauben, es sind vielleicht verzauberte Eier.«


  Ich stand auf. »Komm, zeig sie mir.«


  Sie schüttelte energisch den Kopf und wich zurück. »Ich will nicht nach Hause«, sagte sie. »Nie mehr.«


  Sie sträubte sich schmollend, aber ich zog sie hoch. »Bitte, Helen, für mich«, sagte ich. »Bloß einen kleinen Augenblick.«


  Ich zog sie hinter mir her zum Jeep zurück, und wir fuhren zu dem alten Anwesen der Price. Sie hatte nie hingesehen, wenn wir daran vorbeikamen, und sie sah auch diesmal nicht hin. Sie igelte sich schnell wieder in die Büro-Helen ein. Aber sie führte mich um das eingefallene alte Haus mit den zerbrochenen Fensterscheiben herum in einen baufälligen Schuppen. Sie scharrte etwas Stroh in einer Ecke weg, und da lagen die Steine. Wie aufgeregt ich war, merkte ich erst, als die Enttäuschung mich wie ein Schlag in den Magen traf.


  Es waren wertlose, vom Wasser abgeschliffene Kiesel aus Quarz und rosenrotem Granit. Das einzig Außergewöhnliche an ihnen war, daß diese Basaltwüste sie nicht hervorgebracht haben konnte.


  


  Nach einigen Wochen ließen wir den Vorwand der Geländeberichte fallen und fuhren einfach in die Wüste, um zu spielen. Ich hatte eine fast vollständige Karte von Helens Märchenland angefertigt. Anscheinend war es ein neuzeitlicher Tafelberg mit einem parallel zu seinem Fuß verlaufenden Fluß und einer leicht abschüssigen Ebene jenseits des Flusses. Die Steilwand war bewaldet und von tiefen Schluchten durchzogen, an deren abgeflachten Vorsprüngen Schlösser und Burgen klebten. Ich stellte Helen laufend auf die Probe, stieß aber nie auf Widersprüche. Es kam vor, daß ich ihr, wenn sie selbst im Zweifel war, sagen konnte, wo sie sich befand, was mich ihr wieder ein paar Schritte näher brachte. Wie nahe, das erfuhr ich eines Morgens.


  Sie saß auf einem Baumstumpf im Wald und flocht ein Körbchen aus Farnblättern. Ich stand neben ihr. Sie sah zu mir auf und lächelte.


  »Was sollen wir heute spielen, Owen?« fragte sie.


  Das hatte ich nicht erwartet, und ich war stolz darauf, wie schnell ich reagierte. Ich machte einen Buckel, sprang vor und zurück und kauerte mich dann zu ihren Füßen nieder.


  »Schwesterchen, Schwesterchen, ich bin verzaubert«, sagte ich. »Nur du allein kannst mich erlösen.«


  »Ich erlöse dich«, antwortete sie mit ihrer Kleinmädchenstimme. »Was bist du, Bruder?«


  »Ein großer schwarzer Hund«, sagte ich. »Ein böser Riese namens Lewis Rawbones hält mich an einer Kette hinter seinem Schloß, während er mit den anderen Hunden jagen geht.«


  Sie strich den grauen Rock über ihren Knien zurecht und zog eine Schnute.


  »Du bist einsam, und du heulst den ganzen Tag, und du heulst die ganze Nacht. Armes, armes Hundchen.«


  Ich warf den Kopf zurück und heulte.


  »Er ist ein scheußlicher, böser Riese, und er hat alle möglichen furchtbaren Zauberkräfte«, sagte ich. »Du brauchst dich nicht zu fürchten, Schwesterchen. Wenn du mich erst erlöst hast, bin ich ein schöner Prinz und schlage ihm den Kopf ab.«


  »Ich fürchte mich nicht.« Ihre Augen funkelten. »Fürcht nicht Feuer noch Schlangen noch Dolch noch Messer noch sonst irgendwas.«


  »Ich nehm dich mit mir in mein Königreich, und wir leben glücklich bis an unser Lebensende. Du wirst die schönste Königin auf der ganzen Welt sein, und alle werden dich lieben.« Ich wedelte mit dem Schwanz und legte meinen Kopf auf ihre Knie. Sie streichelte meinen seidigen Kopf und zog an meinen langen schwarzen Ohren.


  »Alle werden mich lieben.« Sie war jetzt sehr ernst. »Wird Zauberwasser dich erlösen, armes kleines Hundchen?«


  »Du mußt meine Stirn mit einem Stück vom Schatz des Riesen berühren«, sagte ich. »Das ist die allereinzigste Weise, mich zu erlösen.«


  Ich spürte, wie sie sich in sich zurückzog. Sie stand auf, und ihr Gesicht war plötzlich von Kummer und Zorn gefurcht.


  »Sie sind nicht Owen, Sie sind bloß ein Mann! Owen ist verzaubert, und ich bin auch verzaubert, und niemand wird uns jemals erlösen!«


  Sie lief davon und war schon wieder Büro-Helen, als sie beim Jeep ankam.


  


  Von da an weigerte sie sich entschieden, mit mir in die Wüste zu fahren. Es sah so aus, als ob ich ausgespielt hätte. Aber ich spekulierte darauf, daß Wüsten-Helen mich noch irgendwo hören konnte, und versuchte es mit einer neuen Strategie.


  Das Büro lag direkt über dem ehemaligen Tanzsaal der Stadt, und ich nehme an, daß es in alten Tagen dort einiges Geplänkel zwischen Männern und Frauen gegeben hat. Aber ich bezweifle, daß sich da jemals etwas so Seltsames abgespielt hat wie mein neues Spiel mit Helen.


  Ich war schon früher, während Helen arbeitete, im Zimmer auf und ab gegangen und hatte auf sie eingeredet. Jetzt fing ich an, Alltagssprache und Märchenlandsprache durcheinanderzumengen und immer wieder auf den bösen Riesen Lewis Rawbones zurückzukommen. Büro-Helen versuchte, nicht darauf zu achten, aber hin und wieder ertappte ich Wüsten-Helen dabei, wie sie mir einen verstohlenen Blick zuwarf. Ich redete von meiner zerstörten Karriere als Geologe, und wie sie gerettet wäre, wenn ich die Ader finden würde. Ich stellte Betrachtungen darüber an, wie ich in exotischen Ländern leben und arbeiten würde, und daß ich dann ja auch eine Frau brauchte, die mir den Haushalt führen und mit dem Papierkram helfen würde. Es brachte Büro-Helen durcheinander. Sie machte Tippfehler und ließ Sachen fallen. Ich trieb das tagelang so weiter und versuchte dabei, genau die richtige Mischung aus Tatsachen und Phantasie herauszufinden. Es machte Büro-Helen schwer zu schaffen.


  Eines Abends warnte mich der alte Dave wieder.


  »Helen sieht schlecht aus, und es gibt Gerede. Miz Fowler sagt, Helen schläft nicht und schreit nachts, und sie will Miz Fowler nicht sagen, was los ist. Sie wissen nicht zufällig, was sie bedrückt, oder?«


  »Ich rede bloß geschäftlich mit ihr«, sagte ich. »Vielleicht hat sie Heimweh. Ich werd sie fragen, ob sie Urlaub will.« Die Art, wie Dave mich ansah, gefiel mir ganz und gar nicht. »Ich hab ihr nichts getan. Ich will ihr bestimmt nichts Böses, Dave.«


  »Die Leute werden für das umgebracht, was sie tun, und nicht für das, was sie wollen«, sagte er. »Mein Sohn, in dieser Stadt hier gibt es Männer, die würden nicht lange fackeln, wenn Sie Helen Price ein Leid antun.«


  Am nächsten Tag bearbeitete ich Helen den ganzen Tag lang, und am Nachmittag fand ich genau den richtigen Ton. Ihr Widerstand brach zusammen, aber ich war nicht darauf vorbereitet, was dann kam. Ich hatte gerade gesagt: »Das ganze Leben ist eine Art Spiel. Wenn man es sich recht überlegt, ist alles, was wir tun, nur ein Spiel …«, als sie den Bleistift sinken ließ und mir direkt in die Augen sah, was sie in diesem Büro noch nie getan hatte. Ich spürte, wie mein Herz zu klopfen begann.


  »Sie haben mir das Spielen beigebracht, Helen. Ich war so ernst, daß ich nicht wußte, wie man spielt.«


  »Owen hat mich spielen gelehrt. Er hatte Zauberkräfte. Meine Schwestern konnten bloß Puppen und reich verheiratet spielen, und ich haßte sie.«


  Ihre Augen weiteten sich, ihre Lippen zitterten, und sie war mitten in diesem Büro beinahe Wüsten-Helen.


  »Wenn man es sich recht überlegt, gibt es auch im normalen Leben Zauberei und Hexerei«, sagte ich. »Finden Sie nicht, Helen?«


  »Das weiß ich!« sagte sie. Sie wurde blaß und ließ ihren Bleistift fallen. »Owen war dazu verwünscht, eine Frau und drei Töchter zu haben, und er war doch bloß ein Junge. Aber er war der einzige Mann im Haus, und alle außer mir haßten ihn, weil wir so arm waren.« Sie begann zu zittern, und ihre Stimme wurde tonlos. »Er konnte es nicht ertragen. Er nahm den Schatz und mußte sterben.« Tränen liefen ihre Backen hinunter. »Ich versuchte zu glauben, er sei nur verzaubert und nicht wirklich tot, und ich könnte ihn erlösen, wenn ich sieben Jahre lang nicht sprechen und nicht lachen würde.«


  Sie ließ den Kopf auf die Arme sinken. Ich war erschrocken. Ich ging zu ihr und legte ihr meine Hand auf die Schulter. »Ich habe gesprochen.« Ihre Schultern bebten. »Sie haben mich zum Sprechen gebracht, und jetzt wird Owen nie zurückkommen.«


  Ich beugte mich zu ihr und legte ihr meinen Arm um die Schultern.


  »Weinen Sie nicht, Helen. Er kommt zurück«, sagte ich. »Es gibt noch andere Zaubermittel, ihn zurückzubringen.«


  Ich wußte kaum, was ich sagte. Ich fürchtete mich vor dem, was ich angerichtet hatte, und ich wollte sie trösten. Sie sprang auf und schüttelte meinen Arm ab.


  »Ich kann es nicht ertragen! Ich geh nach Hause!«


  Sie rannte aus dem Zimmer, die Treppe hinunter, und vom Fenster aus sah ich sie, immer noch weinend, die Straße entlanglaufen. Plötzlich kam mir mein Spiel grausam und töricht vor, und genau in dem Augenblick hörte ich damit auf. Ich zerriß meine Karte des Märchenlandes und meine Briefe an Colonel Lewis und fragte mich, wie um alles in der Welt ich das jemals hatte tun können.


  


  An jenem Abend winkte mich der alte Dave nach dem Essen auf die Veranda hinaus. Sein Gesichtsausdruck war steinern.


  »Ich weiß nicht, was heute in Ihrem Büro geschehen ist, und um Ihretwillen will ich das auch lieber nicht wissen. Aber Sie schicken Helen mit dem Morgenbus zu Ihrer Mutter zurück, verstanden?«


  »Na schön, wenn sie gehen will«, sagte ich. »Ich kann sie nicht einfach rausschmeißen.«


  »Ich komme von den Jungs. Sie setzen sie morgen früh auf den Bus, oder sie kriegen es mit uns zu tun.«


  »Na schön, Dave.«


  Ich hätte ihm gerne gesagt, daß das Spiel jetzt aus war und ich an Helen alles wiedergutmachen wollte, aber ich ließ es lieber sein. Daves Stimme klang so tonlos und grimmig, und so alt er war, fürchtete ich mich vor ihm.


  


  Am nächsten Morgen kam Helen nicht zur Arbeit. Um neun Uhr ging ich selbst die Post holen. Ich kam mit einer großen Papprolle und einigen Briefen zurück. Der erste Brief, den ich öffnete, war von Dr. Lewis, und fast wie durch Zauberei löste er alle meine Probleme.


  Aufgrund seiner vorläufigen tektonischen Höhenlinienkarten hatte Dr. Lewis die Erlaubnis erhalten, die Geländeexkursion abzuschließen. Kopien der Karten befanden sich in der Papprolle. Ich sollte Inventur machen und mich bereit halten, alles einem in einigen Tagen eintreffenden Quartiermeistertrupp zu übergeben. Zur Vervollständigung der Karten war immer noch eine Unmenge von Daten auszuarbeiten, ich sollte mich also der Gruppe wieder anschließen und hätte nun doch noch eine Gelegenheit, im Labor zu arbeiten.


  Ich war bester Laune. Pfeifend und mit den Fingern schnippend, schritt ich im Zimmer auf und ab und wünschte, Helen würde kommen, um bei der Inventur zu helfen. Dann öffnete ich die Rolle und sah flüchtig die Karten durch. Es waren viele, eine uninteressante Basaltschicht um die andere, die sich wie Lagen eines zehn Meilen dicken Kuchens übereinander türmten. Aber als ich zu der untersten Karte mit der prävulkanischen Miozänlandschaft kam, stiegen mir die Haare zu Berge.


  Ich hatte diese Karte selbst gezeichnet. Es war Helens Märchenland. Die Topografie stimmte Punkt für Punkt überein.


  Ich ballte die Fäuste und hielt den Atem an. Dann ging mir zum zweiten Mal ein Licht auf, und es lief mir kalt den Rücken hinunter.


  Das Spiel war Ernst. Ich konnte es nicht abblasen. Die ganze Zeit über hatte nicht ich das Spiel, sondern das Spiel mich gespielt. Es spielte mich immer noch.


  Ich rannte aus dem Haus und holte den alten Dave ein, der auf die Pferdekoppel zueilte. Er trug auf jeder Hüfte einen Revolver umgeschnallt.


  »Dave, ich muß Helen finden«, sagte ich.


  »Jemand hat sie heute morgen bei Tagesanbruch in die Wüste laufen sehen«, sagte er. »Ich bin auf dem Weg nach einem Pferd.« Er verlangsamte seinen Schritt nicht. »Machen Sie sich in Ihre Karre und fahrn Sie ihr nach. Und wenn Sie sie nicht vor uns finden, würde ich Ihnen raten, sich hier nicht mehr sehen zu lassen, Freundchen.«


  


  Ich rannte zurück zum Jeep und raste über den struppigen Beifuß und die schwarzen Felsen, und ich verstehe nicht, wie der Wagen heil geblieben ist. Ich wußte, wo ich sie zu suchen hatte, und ich fürchtete mich vor dem, was ich dort finden würde. Ich wußte, daß ich Helen Price mehr als mein Leben liebte, und ich wußte, daß ich sie in den Tod getrieben hatte.


  Ich sah sie von weitem, wie sie im Zickzack lief, um den Felsen auszuweichen. Ich lenkte den Jeep auf sie zu und rief, aber sie sah und hörte mich nicht. Ich hielt an und sprang aus dem Wagen und lief ihr nach, und die Welt verdunkelte sich. Helen war alles, was ich sehen konnte, und ich schaffte es nicht, sie einzuholen.


  »Warte auf mich, Schwesterchen!« schrie ich ihr nach. »Ich liebe dich, Helen! Warte auf mich!«


  Sie blieb stehen und duckte sich, und ich rannte sie fast um. Ich kniete neben ihr nieder und legte meinen Arm um sie, und dann war es über uns.


  Es heißt, daß Menschen während eines Erdbebens, wenn der schwankende Boden die Welt aus den Angeln hebt, eine Angst ausstehen, die sie wahnsinnig werden läßt, wenn sie sie später nicht vergessen können. Das hier war schlimmer. Oben und unten, hier und da, jetzt und einst, alles stürzte ineinander. Der Wind toste durch die Felsen unter uns, und um uns verfinsterte es sich drohend. Ich weiß, daß wir uns aneinander klammerten und füreinander da waren, während sonst nichts mehr da war, und das ist alles, was ich weiß, bis wir im Jeep saßen und ich so halsbrecherisch zurückfuhr, wie ich gekommen war.


  Dann gewannen die Dinge wieder Gestalt unter einer strahlenden Sonne. Am Horizont sah ich eine Gruppe von Reitern. Sie hielten auf die Stelle zu, wo Owen gefunden worden war. Dieser Junge war weit gelaufen, allein und verletzt und beladen.


  Ich brachte Helen ins Büro. Den Kopf auf den Armen, saß sie heftig zitternd an ihrem Schreibtisch. Ich hatte den Arm um sie gelegt.


  »Es war nur ein Sturm in unseren Köpfen, Helen«, sagte ich immer wieder. »Und er hat etwas Schwarzes in uns fortgeblasen. Das Spiel ist zu Ende, und wir sind frei, und ich liebe dich.«


  Um meinetwillen ebenso wie um ihretwillen sagte ich das immer wieder. Ich meinte es und glaubte daran. Ich sagte, sie sei meine Frau, und wir würden heiraten und unsere Kinder weit weg von der Wüste aufziehen. Sie beruhigte sich ein wenig, aber sie sagte kein Wort. Dann hörte ich das Klappern von Pferdehufen und das Knarren von Leder auf der Straße, und gleich darauf kamen schwere Schritte die Treppe hinauf.


  Im Eingang stand der alte Dave. Seine beiden Revolver sahen so natürlich an ihm aus wie seine Hände und Füße. Er warf einen Blick auf Helen, die immer noch mit dem Kopf auf dem Schreibtisch lag, dann sah er mich an.


  »Komm runter, Freundchen. Die Jungs wollen mit dir reden«, sagte er.


  Ich folgte ihm auf den Flur, dann blieb ich stehen.


  »Es ist ihr nichts geschehen«, sagte ich. »Es gibt wirklich eine Ader da draußen, Dave, aber keiner wird sie jemals finden.«


  »Erzähl das den Jungs.«


  »In ein paar Tagen schließen wir das Projekt ab«, erklärte ich. »Ich werde Helen heiraten und sie mit mir nehmen.«


  »Komm runter oder wir schleifen dich runter!« sagte er grob. »Wir schicken Helen zu ihrer Mutter zurück.«


  Ich hatte Angst. Ich wußte nicht, was ich tun sollte.


  »Nein, ihr werdet mich nicht zu meiner Mutter zurückschicken!«


  Das war Helen, die neben mir auf dem Flur stand. Es war Wüsten-Helen, aber eine erwachsene und wunderbare Helen. Sie war blaß, hübsch, selbstbewußt und sicher.


  »Ich gehe mit Duard«, sagte sie. »Ich lasse mich von niemandem mehr wie ein Paket umherschicken.«


  Dave rieb sich das Kinn und zwinkerte mit den Augen.


  »Ich liebe sie, Dave«, sagte ich. »Ich werd mein Leben lang für sie sorgen.«


  Ich legte den linken Arm um sie, und sie kuschelte sich an mich. Der alte Dave gab seine finstere Miene auf und lächelte. Er sah Helen unverwandt an.


  »Die kleine Helen Price«, sagte er staunend. »Wer hätte das gedacht?« Er streckte den Arm aus und schüttelte uns beide sacht. »Na dann viel Glück, ihr zwei«, sagte er augenzwinkernd. »Ich geb den Jungs Bescheid.«


  Er drehte sich um und ging langsam die Treppe hinunter. Helen und ich blickten uns an, und ich glaube, auch sie sah ein neues Gesicht.


  


  Das war vor sechzehn Jahren. Ich bin jetzt selbst Professor und an den Schläfen schon ein bißchen ergraut. Als Wissenschaftler bin ich so positivistisch wie nur irgendeiner meiner Kollegen im Mississippi-Einzugsgebiet. Und wenn ich einem Studenten sage »Diese Behauptung ist unbelegbar und daher belanglos«, kann ich es ausgesprochen obszön klingen lassen. Die Studenten werden rot und hassen mich, aber es ist zu ihrem Besten. Die Wissenschaft ist das einzig sichere Spiel, und es ist nur dann sicher, wenn man es rein hält. Daran arbeite ich mit allen Kräften, und den Studenten, mit dem ich nicht fertig werde, muß ich noch treffen.


  Mein Sohn ist etwas anderes. Wir haben ihn Owen Lewis genannt, und er hat Helens Augen, Haare und Teint. Er hat mit den heutigen vernünftigen und trockenen Kinderbüchern lesen gelernt. Wir haben nicht ein Märchen im Haus  aber ich habe eine wissenschaftliche Bibliothek. Und Owen macht aus der Wissenschaft Märchen. Er beschäftigt sich jetzt mit der Messung von Raum und Zeit, nach Jeans und Eddington. Er kann unmöglich auch nur den zehnten Teil von dem, was er liest, verstehen, jedenfalls nicht so, wie ich es verstehe. Aber er begreift all das auf andere, nur ihm eigene Art. Vor nicht langer Zeit sagte er zu mir: »Weißt du, Dad, nicht nur der Raum dehnt sich aus. Die Zeit dehnt sich auch aus, und deshalb entfernen wir uns immer mehr von wo wir mal waren.«


  Und ich muß ihm sagen, was genau ich im Krieg gemacht habe. Ich weiß, daß ich Männlichkeit und eine Frau gefunden habe. Ich glaube und hoffe, daß ich unfähig bin, völlig zu verstehen, wie und warum das so gekommen ist. Aber Owen hat von Helen ein wißbegieriges Herz mitbekommen. Ich habe Angst. Ich habe Angst, er wird es verstehen.


  


  Auf Titan

  

  (James Blish)
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  Aus ihrer Klarsichthülle heraus, in der sie sich nackt wie ein Pfefferminzsoldat fühlte, beobachtete Dr. Ulla Hillstrom mit einer gewissen konsequenten Ironie einen Fliegenden Mantel, der auf den schwarzen Horizont zuwirbelte. In dem fernen schwachen Bogenlicht, das Titans Sonne ausstrahlte, erschien ihr das flatternde Wesen ebenfalls fast durchsichtig und wärmer als ihre eigene Hülle, obwohl der Verstand ihr sagte, daß es, genau wie das dünne Methan, in dem es flog, minus 1800 Celsius haben mußte. Trotz der erprobten und unheimlichen Leistungsfähigkeit der Virus-Weltraumblase, die selbst wahrscheinlich fast so lebendig war wie der Fliegende Mantel, fiel es ihr schwer, an ihre Zuverlässigkeit zu glauben, geschweige denn, ihr zu trauen.


  Gegenüber dem altmodischen Druckanzug war die Maschine  als das bezeichnete Ulla sie in Gedanken viel lieber  unbestreitbar ein Fortschritt. Aus einem einzigen riesigen Proteinmolekül hergestellt (oder, genauer gesagt, gezüchtet), verarbeitete die hauchdünne Folie aus lebender Materie Gase, wahrte den Druck, überwachte die Strahlung durch fast das gesamte elektromagnetische Spektrum und ließ vor allem völlige Bewegungsfreiheit. Auch konnte sie weder zerschnitten noch durchbohrt oder, von totaler Zerstörung abgesehen, überhaupt beschädigt werden. Makroskopisch war sie eine einzige elementare Einheit, mit der ganzen physikalischen Integrität eines Salz- oder Stahlkristalls.


  Wenn sie nicht auch noch denken konnte, war Ulla froh darum; oft schien es fast so, und das reichte völlig. Als besonderen Nachteil empfand sie es, daß das Ding meistens überhaupt nicht dazusein schien.


  Dennoch schien es zu funktionieren; sonst wäre Ulla wirklich stocksteif kopfüber auf das Zuckerbäckerweiß, das die scharfkantigen Steine dieses grausamen Mondes überzog, gestürzt und nie mehr aufgestanden. Draußen  nur gefährlich wenige Zoll von der leicht bekleideten Wärme ihrer Haut  folgte auf den Windstoß, der den Mantel hochgetragen hatte, eine Stille, die so beklemmend war, daß sie den Schnee knirschen hören konnte. Obwohl sie es nicht zu spüren bekam, wurde es da draußen noch kälter. Titan zog über Saturns Umlaufbahn hinweg auf die Eklipse zu, und die scheinbar feststehende Sonne stahl sich davon, was sich sehr wohl auf die Schneemassen auswirkte, wenn auch ihr irdischer, an die Nervosität lebender Himmel gewohnter Sinn dies nicht wahrnehmen wollte. In zwei Erdentagen würde sie für eine ewige Woche verschwinden.


  Bei diesem Gedanken drehte sich Ulla um und sah den Weg zurück, den sie gekommen war. Die Virusblase paßte sich sanft gleitend ihrer Bewegung an und ließ die Sterne dafür, daß die Sonne jetzt in ihrem Rücken lag, heller erscheinen. Den Stützpunkt konnte sie natürlich trotzdem nicht sehen. Dafür war sie zu weit abgekommen, und außerdem lag der, abgesehen von ein paar Drahtfühlern, sowieso völlig unterirdisch.


  Außer dem Knirschen des Methanschnees war jetzt kein Laut zu hören und nichts zu sehen außer einem, einer irdischen Morgenröte oder Sonnenkorona täuschend ähnlichen, schwachen Keil dunstigen Lichts, der unter dem Rand des Kalten hervor in die teilnahmslose Gemeinschaft der Sterne stieß. In der dunkelblauen Luft unmerklich flimmernd, stiegen Saturns Ringe auf wie Banner einer geisterhaften Armee. Wenn sie sich nicht bald in Bewegung setzte, würde das von bedeutungslosen Stürmen leicht streifige Idiotengesicht des riesigen Gasplaneten selbst auf sie herabstieren, ehe sie nach Hause kommen konnte. Irgendwie beunruhigt, drehte sich Ulla wieder um und begann ihren Schlitten zu entladen.


  Die Berührung und das Klirren der Meßinstrumente munterten sie sogar in dieser äußersten Einsamkeit ein wenig auf. Sie funktionierte  dafür hatten viele Jahre und nicht eben wenige unterdrückte Regungen gesorgt; es war zu spät für große Erschütterungen, besonders so weit weg von der Sonne, die ihre Stockholmer Straßen und ihre törichten Freundschaften gewärmt hatte. Heute lagen all diese nichtssagenden Abenteuer hinter ihr wie eine Krankheit. Die Phantomumarmung des Virusanzugs war vielleicht nicht so befriedigend  nur vielleicht , aber sie war viel zuverlässiger. Sehr viel zuverlässiger.


  Dann, als sie sich bückte, um die Spitze eines Thermoelements in den Hochzeitskuchenboden zu rammen, traf sie der zweite Fliegende Mantel (oder war es derselbe?) ins Kreuz und stürzte sie in einen Alptraum.
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  Mit der plötzlichen Dunkelheit überkam sie schlagartig eine heftige, unerklärliche Erregung  unerklärlich, doch auf irgendeine schockierende Weise vertraut. Augenblicklich außer Atem, fühlte sie sich erschlaffen, ihr Geist trübte sich, trieb im Nichts und stürzte gleichzeitig einer Trance entgegen.


  Der lange Fall verlangsamte sich kurz vor der Bewußtlosigkeit, halbwegs aufgefangen von einem Sims aus Traum, einem Gerüst aus Erfahrungen, die vier Jahre zurücklagen  eine große Entfernung, wenn man bedenkt, daß in einem vierdimensionalen System eine Sekunde Zeit gleich 300 000 Kilometer Raum ist. Seltsam, daß gerade eine so belanglose Erinnerung sie aufgefangen, ja gestützt haben sollte, eine Erinnerung nicht an ihr Zuhause, nicht an ihre wenigen Siege oder gar an ihre gescheiterte Ehe, sondern an ein schmutziges kleines Intermezzo mit einem Reporter, mit dem sie sich auf der Madrider Genetikertagung eingelassen hatte, als sie selbst schon außerordentliche Professorin war, schwedische Regierungsdelegierte, fünfundzwanzig Jahre alt, geschieden und alles in allem eine Frau, die es eigentlich besser hätte wissen müssen.


  Aber besser als was? Sogar in jenen Tagen war man als Wissenschaftler praktisch mit der Universität verheiratet. Es gab so viel zu lernen  zumindest mußte man immer gerade so viel wissen, um mitreden zu können , daß jemand, der am gewöhnlichen Getriebe der Welt teilnehmen wollte, bald wieder absprang oder sich erst gar nicht darauf einließ. Solche Leute wandten sich mit Schaudern oder gar verächtlichem Schnauben von der Aussicht auf lebenslänglichen Verzicht ab. Wer eine wissenschaftliche Laufbahn einschlug, puppte sich in seiner Jugend auf unbestimmte Zeit ein, um sich dann eines Tages als Erwachsener in einem fremden Körper wiederzufinden. Sie war weder stolz noch von sich eingenommen noch irgendwie gefestigt, sondern bloß auf eigenartige Weise jungfräulich erstarrt daraus hervorgegangen, in hohem Maße abhängig von vertrauten Umgebungen und unbewußten Gewohnheiten, und, leicht beeinflußbar, allem und jedem, was sich auch nur mit normaler Selbstsicherheit präsentierte, schnell unterlegen  aber wenn die Wellen einer Mode, einer politischen Idee oder romantischen Richtung über sie hinweggegangen waren, ohne sie als eine zu unsichere Kandidatin, als daß man sie ins Zentrum der Dinge vorgelassen oder überhaupt in die engere Wahl gezogen hätte, mitzunehmen, verfiel sie wieder in dieselbe Starre wie vorher.


  Seltsam, höchst seltsam, daß sie in ihrer augenblicklichen leisen Panik ausgerechnet an einem so abwegigen Gedanken Halt gefunden haben sollte. Der Zwischenfall in Madrid war nicht wichtig gewesen; sie war fast sofort damit fertig geworden. Natürlich rechnete sie sich nie zu den Frauen, die »leicht zu haben« sind, und so hatte sie diese Affäre auch immer als die einmalige (oder schlimmstenfalls einmal wiederholte) rein sexuelle Erfahrung betrachtet, die jede Frau in ihrer Vergangenheit zu haben ein Recht besitzt. Auch war es in Wirklichkeit gar nicht so erfreulich gewesen. An sein Gesicht konnte sie sich jetzt nicht erinnern, und sie entsann sich vor allem deshalb nicht daran, wie er sich angefühlt hatte, weil er in so gleichgültiger und geringschätziger Eile gewesen war.


  Aber jetzt, da sie davon träumte, stellte sie wie unbeteiligt fest, daß sie ihr ganzes Leben lang auf diese oder jene Art immer wieder ins Belanglose abgeglitten war. Selbst in dieser Stunde ihres mutmaßlichen Todes gab es nichts, woran sie sich sonst noch erinnern konnte. Handlungen ziehen Konsequenzen nach sich, sagte ihr ein Gedanke, aber nicht unsere. Wir haben gehandelt, aber nicht gefühlt. Wir, du und, ich, sind auf dem Titan nicht einsamer als wir es immer waren. Basta, per carital  so viel über Ulla.


  Als Ulla wieder zu sich kam, war es noch immer dunkel um sie. Sie spürte, wie die Virusblase sich enger an ihre blinde Haut schmiegte, und sie erkannte den Schock, der sie so überrumpelt hatte  ein Schock des Erkennens, aber eines Erkennens von etwas, das sie selbst nie gefühlt hatte. Allein im titanischen Schneefeld war sie Zeuge einer …


  Nein. Unmöglich. Schluchzend und immer noch blind, stieß sie die anschmiegsame Blase von ihren Brüsten weg und versuchte aufzustehen. Einen Augenblick lang wurde es hell um sie, als ob die Blase sich direkt über ihrer Stirn aufgeklärt und gleich wieder umwölkt hätte. Sie lebte noch, aber alles andere war äußerst zweifelhaft. Was war mit ihr geschehen? Sie wußte es einfach nicht.


  Deshalb, dachte sie, fang mit Unwissenheit an. Niemand fängt irgendwo anders an … aber einst wußte ich selbst das nicht.
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  Obwohl sich die Virusblase gewöhnlich selbst regulierte, gab es einen Kontrollkasten an ihrer Hüfte  genauer gesagt, einen Ultrakurzwellensender  mit dem sie auch auf Umweltbedingungen abgestimmt werden konnte, die so ausgefallen waren, daß die Blase allein nicht mehr damit fertig wurde. Sie hatte ihn noch nie gebrauchen müssen, aber jetzt versuchte sie es.


  Die verdunkelte Blase hellte sich stellenweise auf, aber sie blieb nicht klar. Verrückte Wellen- und Fischgrätenmuster zogen in verschiedenen Richtungen darüber hinweg, und die Schneelandschaft draußen wechselte wie im Delirium ständig die Farbe. Sie merkte jedoch, daß sie sich durch ständige Betätigung des Frequenzknopfes an ihrem Kasten  sie drehte aufs Geratewohl daran herum, denn die Reaktionen schienen in keiner Beziehung zu den Braille-Markierungen auf der Skala zu stehen , eine in rhythmischen Intervallen von zwei oder drei Sekunden auftretende Außensicht erhalten konnte.


  Dadurch wurde ihr schließlich klar, was geschehen war. Sie war von einem Fliegenden Mantel umgeben. Das war an sich beispiellos; die Mäntel hatten nie zuvor einen Menschen angegriffen und ihnen auf ihren früheren kurzen Streifzügen nicht die geringste Beachtung geschenkt. Andererseits war dies das erste Mal, daß irgend jemand sich in einem Virusanzug für mehr als fünf oder zehn Minuten hinausgewagt hatte.


  Es kam ihr plötzlich in den Sinn, daß die Mäntel nach allem, was über sie bekannt war, den Blasen in mancher Hinsicht sehr ähnlich waren. Fast schien es so, als seien sie beide von der gleichen Art, nur daß der eine wild und der andere gezähmt war.


  Das war ein beunruhigender Gedanke, aber vielleicht nur eine Metapher, der genauso wenig Wahrheit zugrunde lag wie der meisten Lyrik. Trotzdem fragte sie sich verdrießlich, ob die Männer auf dem Stützpunkt später, wenn sie jemals aus dieser Klemme herauskommen sollte, von der »Mantelund-Anzug-Affäre« sprechen würden.


  Das Schneefeld begann heller zu werden; Saturn stieg auf. Einen Augenblick bekamen die Verwehungen die blasse Strohfarbe, die das Saturnlicht normalerweise ausstrahlte, wenn es durch eine Atmosphäre fiel. Dann nahmen sie ein phantastisches Grasgrün an. Vor sich hin murmelnd drehte Ulla an der Potentiometerskala und wurde durch ein kurzes Aufblitzen normalen Lichtes belohnt, aber im nächsten Augenblick war alles in ein Karminrot getaucht, als ob sie die Dinge durch eine Reihe fotografischer Farbtrennungen sähe.


  Da sie nichts daran ändern konnte, biß sie die Zähne zusammen und ignorierte es. Es war viel wichtiger herauszufinden, was der Fliegende Mantel mit ihrer Blase angestellt hatte. Vielleicht konnte sie das Ding irgendwie abstreifen.


  Aber es gab keine klare Trennung zwischen der Blase und dem titanischen Wesen. Sie schienen zu etwas verschmolzen zu sein, das weder das eine noch das andere war, sondern eine groteske Mischung von beiden. Dennoch schien die gesamte Oberfläche der sie umgebenden Hülle nicht größer geworden zu sein  sie saß nur schlechter und paßte sich ihren Bedürfnissen weniger an. Nicht viel weniger, denn immerhin war sie noch am Leben, und wenn die Blase wirklich nicht mehr auf die Forderungen und Stichworte ihres Körpers reagiert hätte, wäre Ulla sofort tot gewesen. Aber nichts deutete darauf hin, wie lange die Blase noch so gehorsam bleiben würde. Im Augenblick wurde das wilde Ding, das sie unterjocht hatte, ihrer Trägerin vielleicht nur dann gefährlich, wenn sie in Panik geriet, aber es war gut möglich, daß der Wandlungsprozeß fortschreiten und letztlich so etwas wie ein Nessoshemd unter dem Saturn hervorbringen würde.


  Und das konnte sehr schnell geschehen. Sie würde vielleicht keine Zeit haben, sich selbst aus der Klemme zu helfen. Wenn sie sich auch nicht gerade gern an die Männer im Stützpunkt wandte und sicher war, daß sie sowieso nichts ausrichten würden, war es das beste, sie für alle Fälle schleunigst um Hilfe zu bitten.


  Aber die Blase ließ heute keine Funkverbindung durch ihre aufgewühlte Zellwand. Der Kopfhörer war tot; nicht einmal das Zischen der Sterne war zu hören  nur ein gelegentliches Knallen, das durch Entropieabnahme in den Leitungen selbst entstand.


  Sie war abgeschnitten.


  Während sie das dachte, verschob sich der Blasenmantel um sie. Ein plötzlicher Druck gegen den Unterleib ließ sie vier oder fünf Schritte über den harschen Schnee vorwärtsstolpern. Dann war er wieder reglos, außer in sich selbst.


  Daß er dazu fähig sein sollte, war nicht erstaunlich, denn die Mäntel mußten zumindest zu einer geringen Eigenbewegung imstande sein, um sich auf die Warmluftströmung, von der sie sich tragen ließen, zu schwingen, und die Blase mußte in der Lage sein, ihre Ausdehnung und Oberflächenspannung automatisch zu variieren, um äußeren und inneren Druckveränderungen standzuhalten. Nein, natürlich würde die Kombination imstande sein, sich von sich aus zu bewegen. Beunruhigend war nur, daß sie auch den Willen dazu hatte.


  Eine Bewegung in der weiteren Umgebung erregte ihre Aufmerksamkeit: ein freier Mantel, der anscheinend von einem Aufwind über einem festen Punkt getragen wurde. Einen Augenblick fragte sie sich, was auf diesem Gelände warm genug sein konnte, um eine lokale Warmluftströmung zu erzeugen. Dann merkte sie plötzlich, daß sie von Haß geschüttelt wurde. Ihre Fingernägel bohrten sich in die bloßen Handflächen, während sie mit aller Kraft gegen den Anfall ankämpfte.


  Ein Raster aus zackigen schwarzen Linien schob sich wie bei einer Fernsehstörung vor ihr Gesichtsfeld und brachte ihr das eigene Dilemma wieder voll zu Bewußtsein. Der Gefühlsaufruhr wollte sich jedoch trotzdem nicht ganz legen, und sie hatte den vagen aber nachhaltigen Eindruck, daß er, wenigstens teilweise, von außen kam  eine kalte Leidenschaft, die sie als Wut deutete, weil deren wahre Natur, worin sie auch bestehen mochte, für ihre eigene eingesperrte Seele ohne Beziehung war. Und obwohl sie selbst es war, die in Lebensgefahr schwebte, fühlte sie sich schuldig, als ob sie heimlich lauschte, ärgerte sich genauso über sich selbst wie über das, was sie mit anhörte, und brannte doch so hilflos wie die verbotene Lampe im Schlafzimmer von Amor und Psyche.


  Wieder eine Metapher  aber war sie wirklich so weit hergeholt? Sie war eine Sterbliche, die der Paarung nicht menschlicher Existenzen beiwohnte, unendlich weit weg von zu Hause, hierher getragen wie unsichtbare Liebende in den Armen des Windes, umgeben von einer jungfräulich weißen Welt, über der die Banner eines großen Gottes und eines Göttervaters wehten, und was für ein Liebesakt es auch war, der hier vollzogen wurde, es paßte in das Bild, daß Venus sehr weit weg war.


  Welch ein altertümlicher, verstiegener Unsinn! Als nächstes würde sie sich am Fuß irgendeines Kreuzes erniedrigt sehen.


  Dennoch blieb der Eindruck eines unheimlichen Geschehens bestehen, das sich ihrem Verständnis nur um Haaresbreite entzog. Schlimmer noch, es schien eine Bedeutung zu haben, wichtig zu sein, sie mit subtilen Hinweisen auf etwas von großer Tragweite an der Nase herumzuführen, wozu ihre eigene mißliche Lage nur den ersten und nicht unbedingt den wichtigsten Anhaltspunkt lieferte.


  Angenommen, daß all diese Eindrücke tatsächlich nicht überspannt oder belanglos waren, sondern, daß ihnen wirklich eine Bedeutung zukam  eine Bedeutung nicht bloß als abstraktes Rätsel, sondern für dieses bißchen verpflanztes Leben, das sich Ulla Hillstram nannte? Wenn ihre gegenwärtige Welt auch noch so erstarrt war, so war die Tatsache doch nicht zu übersehen, daß sie in dem gleichen Augenblick, in dem der Mantel sie gepackt hatte, von einer Flut erotischer Erinnerungen, Bilder, Vorstellungen, Analogien, Mythen, Symbolen und ausgesprochen körperlicher Empfindungen überwältigt worden war, die ihr alle um so aufdringlicher erschienen, weil sie sowohl unpassend als auch zusammenhanglos waren. Es war gut möglich, daß es auch unter den härtesten Witterungsverhältnissen einen Liebesfrühling gab  gleich welche Schrecken oder welche Verdammnis er mit sich bringen mochte. Zumindest konnte all das ein Anhaltspunkt sein, der ihr helfen würde, sich schließlich sogar aus dieser gewalttätigen Umarmung zu lösen.


  Aber dieser Plan war so absurd, daß sie ihn nicht in Erwägung ziehen wollte, solange es noch irgendwelche anderen Möglichkeiten gab, und da war immerhin eine: der Ursprung der Warmluftströmung. Die Virusblase konnte, wie viele andere irdische Mikroorganismen auch, Temperaturen über 100° C ohne weiteres überleben, aber es war anzunehmen, daß die Fliegenden Mäntel, die in einer Welt entstanden waren, in der selbst Worte gefroren, schon einer relativ kleinen Hitzemenge gegenüber anfällig sein würden.


  Die Frage war, ob sie sich aus eigenem Willen in diesem Sterbehemd bewegen konnte. Sie versuchte einen Schritt. Es ging, wenn auch zäh, als ob sie durch flüssigen Honig watete, aber sonst war sie, bis auf eine gewisse Schwerfälligkeit, die mit Erfahrung zu überwinden sein mußte, unbehindert. Es gelang ihr, den Schlitten ohne weitere Schwierigkeiten zu besteigen.


  Die Zahnräder griffen mit einem trockenen, fast unhörbaren Knirschen in den Schnee, und der Schlitten bewegte sich zentimeterweise vorwärts. Da ihre Sicht ständig unterbrochen war, ließ Ulla ihn so langsam kriechen wie möglich.


  Soweit sie das in dieser konturlosen Schneelandschaft beurteilen konnte, befand sich der freie Mantel an derselben Stelle wie vorher. Das war günstig, denn er war praktisch ihr einziger Anhaltspunkt für die Lage der Thermikquelle. Eine eigenartige Unruhe um sie herum  ein Rascheln, eine Bewegung, ein Aufflackern  brachte sie von neuem durcheinander. Es war, als ob ihre kombinierte Hülle leise zitterte. Der Eindruck verstärkte sich allmählich, während der Schlitten vorwärtszuckelte. Wie gewöhnlich schien sie nichts dagegen unternehmen zu können, außer vielleicht umzukehren. Aber dazu war es zu spät. Sie war ausgeliefert. Draußen begann sie das leise Pfeifen eines stetigen Windes zu hören.


  Die Ursache der Warmluftströmung war fast trivial  ein Teich mit Flüssigkeit. Ruhig und tiefblau lag er, von flockigem Schnee gesäumt, in einer Spalte eines niedrigen, herzförmigen Eishügels. Es sah ganz wie eine Quelle aus, obwohl sie nicht einen Augenblick annahm, daß es sich bei der Flüssigkeit um Wasser handelte. Sie konnte den Grund nicht sehen; offenbar entsprang sie in beträchtlicher Tiefe. Der Gedanke an eine Quelle war vermutlich falsch. Alles, was in dieser Welt in flüssigem Zustand existierte, mußte man sich als eine Art vulkanische Erscheinung denken. Sicher stieg eine beachtliche Hitze daraus auf, denn, obwohl die Luft so dünn war, heulte der Wind fast. Der freie Mantel schwebte etwa dreißig Meter über ihr auf und nieder wie das letzte Blatt eines langen, grausamen Herbstes. Seinem Element näher, erzitterte der Blasenmantel unter etwas Komischem wie unterdrückter Wut.


  Was jetzt? Sollte sie sich, in der Hoffnung, daß der fremde Teil des Blasenmantels die Hitze nicht ertragen würde, beherzt in die Spalte herablassen? So nahe davor, erschien ihr dieser Ausweg töricht, da sie ja nicht wußte, worum es sich bei dem Magma da unten handelte. Außerdem hatte das Unternehmen wahrscheinlich nur dann Sinn, wenn wenigstens die Hälfte der gesamten Oberfläche der Blase untergetaucht würde, und das war nicht durchführbar  dafür war die Quelle nicht groß genug, selbst wenn man annahm, daß der vermischte Virusanzug sich nicht wehren würde, was er im Reinzustand hätte tun müssen. Im großen ganzen war sie gegen ihren Willen froh, daß das Experiment unmöglich war, denn der bloße Gedanke daran, in dieser zweifelhaften Quelle ein neues Risiko einzugehen, entsetzte sie.


  Doch hatte sie offensichtlich jetzt nur noch sehr wenig Zeit sich zu entscheiden, selbst wenn man annahm  wozu sie keine Veranlassung hatte , daß der Anzug seine Funktionen noch nie voll erfüllte. Die Blase zitterte mittlerweile so, daß sie mit allem rechnen mußte, und auch wenn sie weiter funktionierte, konnte sie sie jeden Augenblick von der Außenwelt abschneiden.


  Der freie Mantel senkte sich tiefer, als sei er neugierig. Das machte das Zittern nur noch schlimmer. Sie fragte sich warum.


  War es möglich  war es möglich, daß das Ding, das ihren Begleiter umarmte, neidisch war?
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  Sie hatte keine Zeit, diesen Gedanken zu überprüfen, nicht einmal Zeit, sich darüber lustig zu machen. Handeln  handeln! Sie kämpfte sich vom Schlitten, stolperte zu der Quelle hin und suchte fieberhaft nach einer Möglichkeit, sie zu verstopfen. Wenn sie die Warmluftströmung abstellen, den freien Mantel noch näher bringen könnte  aber wie?


  Steine werfen. Aber gab es welche? Ja, da lagen zwei, nicht sehr große, aber wenigstens würde sie imstande sein, sie zu bewegen. Sie bückte sich schwerfällig und wälzte sie in den Krater.


  Augenblicklich gefror die Flüssigkeit geräuschlos um sie. In Sekundenschnelle hatte der Schnee, der den Teich säumte, ihn wie Lippen, die sich schließen, überzogen, und da war nur noch ein undeutlicher gekräuselter Schattenstreifen auf weißem Grund.


  Der Wind stöhnte und erstarb, und der freie Mantel sank mit weit ausgebreiteten Rändern herab, als ob er sie in einer zweiten tödlichen Hülle einschließen wollte. Schatten breitete sich um sie aus; der herabsinkende Mantel, dessen Farbe sich vertiefte, verdeckte Saturn und breitete sich dann über die herrlichen Banner der Ringe …


  Die Virusblase krampfte sich zusammen und wurde schwarz und warf sie wie eine Gliederpuppe auf den gefrorenen Boden neben dem Eishügel. Ein Windstoß fuhr über sie hinweg.


  Erschrocken versuchte sie, sich zu einem Ball zusammenzurollen. Der Anzug blähte sich um sie.


  Dann schließlich riß sich der Blasenmantel als ein Wesen mit einer brennenden unsichtbaren Drehung an seinem Zeit-Raum-Kern, die den Kontrollkasten augenblicklich ausbrannte, von Ulla los und stieg zu seinem unvollkommenen Gefährten auf.


  In der einzigen Sekunde, bevor sie auf ewig in den bleifarbenen Grund des Titan einfror, fand sie nicht einmal mehr Zeit zu erkennen, daß ihr etwas entgangen war und dies zu bedauern und starb, wie sie gelebt hatte, als ein Artefakt erfolgreicher Kalkulation. Sie konnte nicht mehr sehen, wie die Mäntel mit dem Fallwind davonflatterten  auch wäre sie nie darauf gekommen, daß sie die Heterosexualität auf den Titan gebracht und damit die lange Evolution in Gang gesetzt hatte, deren Ende sechzig Millionen Jahre später kein menschliches Wesen sehen würde.


  Nein, ihr letzter Gedanke galt der Virusblase, und es waren nur zwei Worte:


  Du Schürzenjäger


  Fast am Horizont flatterten, aneinander zerrend, die beiden Mäntel, die beiden Titanwesen, und wurden immer kleiner und kleiner. Fetzen lösten sich von ihnen und fielen wie gezackte Tränen vom Himmel. Von Natur schon plump, fiel ihre Werbung erst recht schwerfällig aus. Die Quelle neben Ulla war verschwunden. Nichts deutete mehr darauf hin, daß sie je existiert hatte. Hoch oben wallten die Banner der Ringe wie immer, als ob auch sie nichts gesehen hätten  oder vielleicht, als ob sie in den letzten sechs Milliarden Jahren alles gesehen hätten, Rückstände um Rückstände, die alle in Vergessenheit gerieten, bis nichts mehr übrigblieb als die Majestät ihrer eigenen gespiegelten Schönheit.


  


  Die Enterbten

  

  (Poul Anderson)


  


  Wie eine Kugel, aber eine, die ihr eigenes Ziel verfolgt, verließ die Fähre das Mutterschiff und seine Bahn. Starr und frostig erfüllten Sterne die Dunkelheit. Jacob Kahn starrte durch das Sichtfenster oberhalb des Instrumentenbretts über dreiunddreißig Lichtjahre hinweg auf den Funken, der die Sonne war. Dann sah er fast krampfhaft weg, und sein Blick suchte das geronnene Silber der Milchstraße und den Sagittarius. Dort, hinter den Staubwolken, wo neue Sonnen geboren wurden, lag das Herz der Galaxis.


  Einst hatte er davon geträumt, selbst dorthin zu reisen. Aber damals war er ein Junge gewesen, der auf einem Dach stand und durch den Widerschein und Dunst des Stadthimmels zu den Sternen hinaufstarrte. Später strandete der Traum an Tatsachen wie Entfernung, Energie und wirtschaftlichem Aufwand. Das Wrack war nicht sofort untergegangen. Seine Söhne, seine Enkel   


  Nein. Wahrscheinlich würde kein Mensch mehr dazu kommen.


  Neben ihm beugte sich Bill Redfeathers schroffes Gesicht mißmutig über Meßinstrumente. »Alles in Ordnung«, sagte er.


  »Das will ich hoffen.« Kahns Mundwinkel zuckten.


  Redfeather sah verärgert aus. Der Pilot, nicht der Kopilot hatte sich zu vergewissern, daß sie beim Eintritt in die Atmosphäre des Planeten nicht wie ein Meteorit verbrennen würden.


  Die Nachtseite des Planeten wölbte sich ihnen entgegen. Wenn man an die Lichter auf der Erde dachte, erschien sie ungeheuer dunkel, aber zur Tagseite hin war sie in Blau und Rosenrot gesäumt. Ein Meer schimmerte, glänzendes, von einem Orkan geschupptes Metall, und, auch das mutete fremdartig an, es gab keine Ozeankultur darauf, keine schwimmenden Städte oder einander überschneidende Transportnetze. Als er Kahn beobachtete, wie er da hinabstarrte, wurde Redfeathers Stimmung weicher.


  »Du denkst zuviel, Jake.«


  »Na ja   « Kahn zuckte die Achseln. »Meine letzte Raumfahrt.«


  »Unsinn. Männer wie du werden immer noch für den Mondverkehr gebraucht.«


  »Ein ruhiges, sicheres Pöstchen im Pendelverkehr.« Kahns israelischer Akzent wurde härter. »Nein, vielen Dank. Ich mache einen anständigen Schnitt und bleibe am Boden. Ist sowieso höchste Zeit für mich, eine Familie zu gründen.«


  Die Fähre kam jetzt ins Tageslicht. Groombridge 1830 stieg blendend über der Rundung ihres innersten Planeten auf. Wolken trieben goldfarben über Ebenen und zerklüfteten Gebirgen.


  »Glaubst du, wir kommen zum Jagen und solchen Dingen?« fragte Redfeather gespannt. »Nicht wie in irgend so einem Vergnügungspark, wo man bloß in einen Roboter reinballert, sondern richtig?«


  »Bestimmt«, sagte Kahn. »Wir werden Zeit haben. Sie können auf unsere Mitteilung hin nicht gleich einpacken und abziehen.«


  »Verdammt schade, daß sie das Projekt abbrechen«, sagte Redfeather.


  »Hoffentlich haben sie wenigstens das Rotationsproblem gelöst.«


  »Welches?«


  »Du weißt doch. Warum hat Mithras nur einen Sechzig-Stunden-Tag, wenn doch diese Sonne offenbar eine starke Gezeitentätigkeit bedingt?«


  »Ach das. Das wurde schon im ersten Jahrzehnt unseres Hierseins geklärt. Ich habe alte Berichte gelesen. Durch einen kleineren Flüssigkeitskern ist die isostatische Reibung herabgesetzt. Außerdem spielen noch andere Faktoren wie das Fehlen eines Satelliten eine Rolle. Im Vergleich zu dem, was sie seither erfahren haben, ist das unerheblich. Stell dir eine Biochemie wie auf der Erde vor, aber mit ihrer eigenen Evolution, Eingeborene, die so intelligent sind wie wir, aber nicht menschlich, eine ganze Welt.«


  Kahn schlug mit der Faust auf die Lehne seines Sitzes, der, leichtgewichtig durch die Herabsetzung der Geschwindigkeit, ein wenig in den Halterungen federte. »Das Direktorium ist von Idioten besetzt«, sagte er barsch. »Das gesamte interstellare Programm abzubrechen, bloß weil irgendeine Kalkulationsmaschine sagt, die Bevölkerung sei so angewachsen und unsere Mittel so beschränkt, daß wir es uns nicht leisten können, weiter zu lernen. Mein Gott, was wir uns nicht leisten können, ist nicht zu lernen! Ohne neues Wissen, welche Hoffnung haben wir da, die Dinge zu ändern?«


  »Könnte sein, daß die Direktoren das auch im Sinn hatten«, brummte Redfeather.


  Kahn sah seinen Kopiloten scharf an. Manchmal versetzte Redfeather ihn in Erstaunen.


  


  Das Hausboot kam den Benison herab, passierte die Riptidestraße, und da lag die Bucht des Verlangens. Die Sonne ging unter, ein riesiger rotgoldener Ball, der das Wasser in Brand setzte. Kilometer weit weg, an der gegenüberliegenden Küste, ragte der blaue Gipfel der Prinzessin hoch über den aneinandergedrängten, ansteigenden Dächern von Withylet Village; weiter vorn schimmerten Segel weiß, und darüber kreisten die Flügel der Seepfeifer. Die Luft war immer noch warm, aber durch ein offenes Fenster kam vom Wetterleib-Ozean jenseits der Tür eine kühle Brise und Salzgeruch. »Übernimmst du das Steuer, Liebes?« fragte David Thrailkill.


  »Gern, wenn du dich um Vivian kümmerst«, antwortete seine Frau Leonie.


  Thrailkill ging durch die Kabine nach achtern, um sich eine Flasche Bier aus dem Kühlschrank zu holen. Das Tuckern des Motors, das hier lauter war, hörte sich an, als ob etwas nicht ganz in Ordnung sei. Nun, nach einer so langen Fahrt stromaufwärts war sowieso eine Überholung fällig. Seine siebenjährige Tochter im Schlepptau, ging er wieder nach vorn. (Auf der Erde wäre sie drei gewesen, ein bezauberndes Alter.) Leonie lachte ihnen leise zu, als sie an ihr vorbeikamen.


  Strongtail war auf der Veranda, um die Aussicht zu genießen. Sie fuhren am Ostufer der Bucht entlang. Wie auf der anderen Seite, stieg die Küste auch hier in steilen Hügeln an, die noch grün vom Winterregen waren, aber schon begonnen hatten, einen ersten Anflug der sommerlichen Lohfarbe zu zeigen. Fackellilien schrien Farbe zwischen Pseudogras und vereinzelten Gehölzen. Thrailkill ließ seinen schlaksigen Körper in einen Stuhl fallen, legte die Beine auf die Reling und setzte die Flasche an. Kalt gluckerte Bitteres wie Wasser zwischen seinen Lippen hindurch. »Ahhh!« sagte er. »Fast tut es mir leid, nach Hause zu kommen.«


  Vivian flitzte, mehrere Bälle an die Brust gepreßt, auf Strongtail zu. »Jonglieren?« fragte sie.


  »Freilich«, sagte der Mithraner.


  Das Mädchen jauchzte vor Freude und hopste so viel herum wie die Bälle. Strongtail besaß eine ungewöhnliche Geschicklichkeit darin, Gegenstände in der Luft und am Wirbeln zu halten. Dabei kam ihm sein Körperbau zustatten. Die erste Expedition hatte die Ureinwohner als känguruhähnliche Wesen mit Vogelköpfen und Armen, die so lang wie die eines Gibbon waren, beschrieben. Aber ein Mann, der sein ganzes Leben unter ihnen verbracht hatte, wäre nie auf einen solchen Vergleich gekommen. Für Thrailkill war die kleine nackte braunfellige Gestalt seines Freundes eine Einheit, die anmutiger und in gewisser Weise schöner war als jede menschliche.


  Der schmale Schnabel blieb offen, während Strongtail jonglierte und jene Triller ausstieß, die Menschen ohne einen Vokalisator nicht imitieren konnten. »Ja, es war ein Erlebnis«, sagte er. »Glücklicherweise haben wir Grund genug, es zu wiederholen.«


  »Sicher haben wir das.« Auf Thrailkills hagerem Gesicht breitete sich ein Grinsen aus. »In Treequad werden sie aus den Pantinen kippen. Da sind wir beinahe zweihundertundfünfzig Jahre durch die Welt gezogen und haben nicht im Traum an eine ganz und gar fantastische Kultur am oberen Benison gedacht. Was wohl der Gefleckte Jaguar dazu sagen wird?«


  Er sprach englisch. Nach einem ein Erdenjahrhundert währenden Kontakt verstanden es die Mithraner um die Bucht, auch wenn sie selbst nicht imstande waren, die Sprache zu sprechen. Und natürlich wußte jedes menschliche Kind, was die Flötentöne seiner Spielkameraden bedeuteten. Man konnte jedoch nicht weit reisen, ohne auf Fremdheit zu stoßen  das war auf einem Planeten, dessen höchste Zivilisation keine Industrie besaß und dessen Bewohner keinerlei Interesse an Forschungsunternehmen oder der Errichtung eines Reiches zeigten, nicht weiter verwunderlich.


  Manchmal ärgerte sich Thrailkill ein bißchen über sie. Sie waren so gottverdammt gelassen! Nicht, daß sie nicht lebhaft, ausgelassen und all das gewesen wären. Man hätte keinen besseren Gefährten finden können als Strongtail. Aber ihm fehlte jeder Ehrgeiz. Er hatte geholfen, dieses Boot zu bauen und war mit zum Xenologisieren gefahren  zum Spaß, und um seinem Freund gefällig zu sein. Und als die Sitten der Uferstämme sich in ihrer ganzen Komplexität offenbarten, konnte er nicht verstehen, warum die Menschen sich so aufregten; für ihn war das nur eine Gelegenheit, sich zu amüsieren.


  »Ich verstehe nicht ganz, was du mit deinen letzten Worten meinst«, sagte Strongtail.


  »Hm? Der Gefleckte Jaguar? Eine alte Geschichte in meinem Volk.«


  Thrailkill sah zur Sonne hoch, dorthin, wo sie den Dunst um die Prinzessin bernsteinfarbig machte. Die Sonne der Erde kannte er nur aus Filmen, wo sie klein und grimmig am Himmel entlangeilte. »Ich bin mir nicht sicher, ob ich sie ganz verstehe.«


  Point Desire kam in Sicht, das Stadtähnlichste, was es in diesem Gebiet gab, ein paar hundert Häuser mit Lehmwänden und roten Ziegeldächern auf einer Landzunge über den Hafenanlagen. Etwa ein Dutzend Boote lagen dort vor Anker, meist Handelskutter vom südlichen Ufer der Bucht.


  »Es verlangt mich danach, die Meinen zu sehen«, sagte der Mithraner. »Ich finde, wir würden übel daran tun, nicht bei Rich-In-Peace zu essen.«


  Thrailkill lachte. »Du brauchst mir doch nichts vorzumachen, du Heuchler. Du weißt verdammt gut, daß du bloß auf ihre Küche scharf bist.« Er rieb sich das Kinn. »Ich eigentlich auch.«


  Das Hausboot fuhr weiter. Als sie ein anderes Fahrzeug überholten, tauschte Strongtail fröhliche Pfiffe aus. Daß der blockartige Bau sich ohne Segel oder Ruder bewegte, fand keine besondere Beachtung mehr und hatte auch nie großes Aufsehen erregt. Die Leute betrachteten es als selbstverständlich, daß Menschen seltsame Dinge bauten.


  »Das war wahrhaftig eine herrliche Reise«, sagte Strongtail. »Morgennebel wogen still und weiß, versteckte Inseln zwischen Schilf, achtern eine Angelschnur zum Fischen, und des Nachts unser Scherzen in unserer eigenen behaglichen Welt … Ich hätte auch gerne ein Hausboot.«


  »Aber du kannst doch das hier jederzeit benutzen«, sagte Thrailkill.


  »Ich weiß. Aber so viele Verwandte und Freunde würden gerne mit mir kommen, und es würden Jahre vergehen, ehe ein jeder an meiner Freude teilgehabt hätte. Es müßte mindestens noch ein Hausboot geben.«


  »Dann bau doch eins. Ich helfe dir, wann immer ich Gelegenheit dazu habe, und du kannst dir in Treequad einen Motor anfertigen lassen.«


  »Für welche faire Gegenleistung? Ich müßte hart arbeiten, um Speisen oder Holz oder was der Motorbauer sonst wünscht, beizubringen.« Strongtail entspannte sich. »Nein, da warten zu viele andere Freuden, ich kann den Einsiedlerwald durchstreifen, am Breitstrand faulenzen, unter den Sternen musizieren. Oder mit deiner Kleinen spielen.« Er ließ die Bälle ein paarmal springen. Vivian quietschte vergnügt auf.


  Das Boot lief einen Liegeplatz an. Es folgte das routinemäßige Vertäuen, Aufklaren und Einpacken der Sachen, die an Land gebracht werden mußten. Das ging schnell, da einige Mithraner, die am Hafen angelten, herbeikamen, um zu helfen. Sie schienen irgendwie beunruhigt und aufgeregt, wollten aber nicht sagen, warum. Bald gingen alle den Landesteg hinauf. Planken dröhnten unter ihren Füßen.


  Selbst nach hiesigen Maßstäben war Rich-In-Peaces Gasthaus nicht groß. Die wenigen Gäste saßen auf ihren Schwänzen an der Theke, die aus einem einzigen gespaltenen Scharlachholzstamm bestand, und unterhielten sich erregter als sonst. Leonie zog das Türnetz hinter sich zu. »Hallo«, sagte sie. »Da sind wir wieder und hätten gern etwas von deinem köstlichen Chowder.«


  »Und Bier«, erinnerte Strongtail. »Vergiß das Bier nicht.«


  Rich-In-Peace kam geschäftig hinter der Theke hervor. Ihre großen bernsteinfarbenen Augen glitzerten. Im Raum wurde es still; das war ihr Haus, also hatte sie das Recht, die Neuigkeit anzubringen.


  »Habt ihr es noch nicht gehört?« zwitscherte sie fröhlich.


  »Nein, unser Radio ist auf dem Rückweg ausgefallen«, erwiderte Thrailkill. »Was gibt es?«


  Sie spreizte die Hände, die je drei rechtwinklig zueinander stehende Finger hatten. »Ist das nicht herrlich?!« rief sie. »Ein Schiff ist von eurem Land gekommen. Sie sagen, ihr könnt heimfahren.« Sie brach ab, als ob ihr plötzlich bewußt wurde, was das bedeutete. Nach einem Augenblick: »Ich hoffe doch, daß ihr wiederkommt, um uns zu besuchen.«


  Sie begreift nicht, fuhr es Thrailkill in seiner Benommenheit durch den Sinn. Nur undeutlich nahm er Leonies harten Druck auf seinen Arm wahr. Diese Reise macht man nur einmal.


  


  Der Abend verglühte in Bronze und Gold. Von den Höhen über Treequad konnten Kahn und Thrailkill hinter den jetzt purpurfarbenen Hügeln, die das Tor begrenzten, einen Schimmer des Wetterleib-Ozeans sehen. Der Xenologe seufzte. »Ich wollte immer einen richtigen seetüchtigen Schoner bauen und da raus fahren«, sagte er. »An der Küste entlang, bis zum Tor des Südens  was für eine Fahrt!«


  »Es wundert mich, daß die Eingeborenen das nicht getan haben«, sagte Kahn. »Sie scheinen die Fähigkeiten dazu zu besitzen, und gegenüber den mühsamen Überlandtransporten, die Sie erwähnten, würde es den Handel erleichtern.«


  »Das habe ich, und vor mir mein Vater, auch vorgeschlagen«, erwiderte Thrailkill. »Aber keiner von ihnen hatte Lust, die Initiative zu ergreifen. Einmal dachten wir daran, es selbst zu tun, um ein Beispiel zu geben. Aber wir hatten eine Menge anderer Arbeit, und wir sind zu wenige.«


  »Also, wenn die Eingeborenen so träge sind, was liegt Ihnen dann daran, ihr Los zu verbessern?«


  Thrailkill wollte bei dieser Beleidigung seiner Mithraner auffahren, aber dann fiel ihm ein, daß man von Kahn kein Verständnis erwarten durfte. »›Träge‹ ist der falsche Ausdruck«, sagte er. »Sie arbeiten so hart wie nötig. Ihre Geisteswissenschaften stellen unsere bei weitem in den Schatten. Sagen wir einfach sie sind weniger unternehmungslustig als Menschen.« Er lächelte schief. »Wahrscheinlich der wahre Grund, warum wir hier so viel getan haben und so viel mehr tun wollten. Nicht aus Selbstlosigkeit, sondern weil es uns eben Spaß machte.«


  Seine Heiterkeit verflog. Sein Blick ging vom Tor, über die strahlenden Laternen von Goodwort und Withylet, die es bewachten, zurück über das Quecksilber der Bucht und blieb auf Treequad zu seinen Füßen haften.


  »Ich werde also diesen Schoner nicht bauen«, sagte er, und fügte dann schroff hinzu: »Kommen Sie, wir müssen zurück.«


  Sie stiegen einen Pfad herab, der sich zwischen Hainen großer duftender Schibäume dahinschlängelte. Blätter rauschten in der Dämmerung, ein Flug Sumpfvögel zog mit fernem Trompeten heimwärts, Insekten zirpten in den Pseudogräsern. Treequad unter ihnen war eine Dunkelheit, die das Flachland zwischen Hügeln und Bucht ausfüllte. Man konnte die erleuchteten Fenster sehen, und der Turm im Zentrum war dünn aufs Wasser graviert. Alles vermittelte den Eindruck von Weite und Frieden, denen ein Geheimnis zugrunde lag, dem Menschen keinen Namen geben konnten.


  »Warum haben Sie sich hier und nicht in der Stadt weiter nördlich niedergelassen?« fragte Kahn. Seine Stimme klang flach und laut, und die Art, wie er beständig das Thema wechselte, zeugte auch nicht gerade von Gelassenheit. Aber das kümmerte Thrailkill wenig. Er hatte den finsteren, launischen Captain als einen Mann seines eigenen Schlages erkannt; deshalb auch hatte er Kahn eingeladen, bei ihm zu wohnen und seinen Gast auf diesen Spaziergang mitgenommen.


  Mein Gott, was bleibt ihm denn anderes übrig als blind nach allem zu greifen, was ihm in die Quere kommt? Er hat die Erde vor einer Generation verlassen, und selbst wenn er alles gelesen hat, was wir bis dahin runtergeschickt hatten … Aber wir konnten ja nie mehr als einen Bruchteil dessen, was wir sahen und hörten und taten, übermitteln. Er hat sich durch zweieinhalb  nun, ein Erdenjahrhundert hindurchzufragen.


  Thrailkill blickte um sich. Der Osthimmel hatte sich, wo sich die ersten Sterne zeigten, pflaumenblau gefärbt. Wir selbst müssen uns, dachte er, durch tausend  durch zehntausend Jahre fragen. Aber jetzt werden diese Fragen natürlich nie mehr gestellt werden.


  »Warum Treequad?« sagte er langsam. »Nun, sie hatten hier schon eine Dichter- und Zeremonialisten-Akademie  nennen Sie es das Äquivalent einer intellektuellen Gemeinschaft, obwohl es das nach menschlichen Begriffen auch nicht gerade ist. Sie leisteten uns nützliche Vermittlerdienste beim Verkehr mit weniger gebildeten Einwohnern. Und dann ist, äh, Point Desire ein Handelszentrum und dadurch für uns besonders interessant. Wenn wir uns da mittenrein gepflanzt hätten, hätte sich alles verändert.«


  »Aha. Und das ist auch der Grund, warum Sie Ihre Zahl nicht vermehrt haben?«


  »Zum Teil. Wir hätten uns gerne vermehrt. Dieser Kontinent, dieser ganze Planet ist so unterbevölkert, daß @Aber ein wissenschaftlicher Stützpunkt kann es sich nicht leisten anzuwachsen. Wie soll man sonst alle nach Hause bringen, wenn das Projekt abgeschlossen ist?«


  Heftig platzte er heraus: »Euch auf der Erde soll der Teufel holen! Ihr ruft uns zu früh ab!«


  »Das finde ich auch«, sagte Kahn. »Wenn es Ihnen ein Trost ist, die anderen werden auch alle zurückgerufen. Aber die haben gar nicht so viel dagegen. Das hier ist die einzige Welt, die wir gefunden haben, wo Menschen leben können, ohne einen Umweltschutz zu tragen.«


  »Was? Es muß mehr geben.«


  »Sicher. Aber wie weit sind wir gekommen? Weniger als fünfzig Lichtjahre. Und haben sie auch nur die Hälfte der Sterne in diesem Umkreis besucht. Sie können sich nicht vorstellen, was für ein gigantisches Projekt es ist, ein Schiff an die Lichtgeschwindigkeit heranzubringen. Zu gigantisch. Das ganze Unternehmen kommt jetzt zum Stillstand, weil die Erde arm und müde wird. Ich bezweifle, daß sie sich jemals erholt.«


  Thrailkill erschauderte. Auf diesen Gedanken war er in der Aufregung der Begegnung mit den Männern von der Fähre noch gar nicht gekommen, aber  »Was können wir dort tun?« fragte er. »Wir eignen uns nicht für … für das Stadtleben.«


  »Haben Sie keine Angst«, sagte Kahn. »Universitäten, Stiftungen, Visionsprogramme, alle möglichen Institute werden Sie mit offenen Armen aufnehmen. Wenigstens war das bei meiner Abreise so, und die Gesellschaft scheint statisch geworden zu sein. Und auf Partys sollten Sie alle mit Ihren Abenteuern auf Mithras für den Rest Ihres Lebens genügend Gesprächsstoff haben.«


  »Mm-m, kann schon sein.« Thrailkill überschlug seine persönlichen Erinnerungen.


  Abenteuer genug. Wie er, Tom Jackson und Gleam-Of-Wings den Schneezahn bestiegen hatten, weiße Öde über ihnen und Windesheulen unter ihnen, das Donnern und der Flockenwirbel einer Lawine auf der gegenüberliegenden Seite eines Tals, das riesige Pelztier, das aus einer Höhle kam und getötet werden mußte, ehe es sie tötete. Oder wie sie über die Stromschnellen eines Flusses, der sich die Goldstromhügel herabstürzte, geschossen waren und naß und kalt am Vulkan landeten, um unter den rauchgeschwärzten Sparren der Schankstube von Monsterbane Inn über ihren Gläsern zu prahlen. Wie sie die Alleen um den Fünferdom durchstreiften und an seinen schmalen Tempeln vorbeikamen und in Tearwort in respektvollem Abstand vor einem Gehege mit einer Horde halbintelligenter, wildgrausamer Stammesverwandter der Eingeborenen standen. Wie sie den Karawanen durch die Einöden hinab zum Tor des Südens folgten, während unsichtbar Trommeln von trockenen Hügeln herabdröhnten, oder einfach diese letzte Fahrt über den Benison, durch Nebel und Wasserpflanzen zu jenen Gebieten, deren Bewohner ihr Leben unverständlichen Riten widmeten, und wo man nicht wagte zu lachen. So etwas hatte die Erde tatsächlich nicht zu bieten, und die Bildschirmleute würden für eine Kostprobe davon gut zahlen, um ihre Fantasien damit zu würzen.


  Die ruhigeren Zeiten hatte Thrailkill deutlicher in Erinnerung, aber wie sollte man so etwas erzählen? Das Gasthaus der Dichterin, klein und gemütlich unter der drohenden Masse des Dämonenberges. Feuerschein, Lieder, Kameradschaft; Schatten und Sonnenflecken und Stille im Einsiedlerwald; eine Segelpartie zur Fischhundinsel mit Leonie an ihrem Hochzeitsabend, um allein auf ihren Klippen den Sonnenaufgang zu erwarten (wie hell die Sterne gewesen waren, und das bißchen Sonne war wie ein Leuchtfeuer für sie); später baute er mit Vivian Sandburgen am Breitstrand, während die Brandung eines Ozeans heranrollte, der sich zehntausend Kilometer weit erstreckte. Gewöhnlich endete ein solcher Tag damit, daß sie irgendein verstecktes Gasthaus in Kings Point Station oder Goodwort entdeckten, und Vivian bei dem Knarren der Ruder einschlief, während ihre Fähre auf dem Weg nach Hause das Wasser pflügte.


  Nun, das waren sowieso persönliche Erinnerungen.


  Er merkte, daß sie eine Zeitlang geschwiegen hatten. Sie befanden sich mittlerweile wieder in der Stadt, und außer ihren Schritten auf dem Pflaster oder einem gelegentlichen Triller aus den Häusermassen zu ihren Seiten, war nichts zu hören. Die Höflichkeit erforderte es, daß er mit der nebelhaften Gestalt zu seiner Rechten Konversation machte. »Was werden Sie tun?« fragte er. »Ich meine, nach unserer Rückkehr.«


  »Ich weiß nicht«, sagte Kahn. »Vielleicht unterrichten.«


  »Bestimmt etwas Technisches.«


  »Das könnte ich, wenn es sein müßte. Wissenschaft und Technologie ändern sich nicht mehr von Generation zu Generation. Aber ich würde Geschichte vorziehen. Unterwegs im Raum hatte ich viel Zeit, Geschichte zu lesen.«


  »Wirklich? Ich denke, der Zeitverkürzungseffekt   «


  »Sie vergessen, daß ein Schiff bei einer Gravitationsbeschleunigung ein Jahr braucht, um sich der Lichtgeschwindigkeit anzunähern und am Ende wieder ein Jahr, um abzubremsen. Sie als Passagiere sind in dieser Zeit scheintot, aber wir von der Besatzung müssen auf dem Posten sein.«


  Kahn zündete sich eine Zigarette an. Im Verlauf des Tages hatte Thrailkill eine probiert, aber ihm war schlecht davon geworden. Einen Augenblick fragte er sich, ob das Essen auf der Erde die Würze des mithranischen besaß. Komisch. Ich habe Kernelkraut oder saure Nüsse oder Cracklerfilet nie so geschätzt wie jetzt, da ich im Begriff bin, sie zu verlieren.


  Das Zigarettenende leuchtete auf und verglomm, leuchtete auf und verglomm wie eine winzige rote Wächterlampe in der Dämmerung. »Immerhin«, sagte Kahn, »habe ich viele irdische Dinge erlebt. Ich wurde geboren, bevor das Direktorium an die Macht kam. Mein Vater war Strahlungstechniker im Solarkrieg. Und außerdem gehöre ich einem alten Volk an, das Geschichte immer mehr erfahren als selbst gemacht hat. Da ist es natürlich, daß ich daran interessiert bin. Sie hatten mehr Glück.«


  »Und die Mithraner sind noch besser dran, was?«


  »Ich weiß nicht. Bis jetzt sind sie im wesentlichen eine geschichtslose Rasse. Oder nicht? Wer kann das sagen? Wir urteilen aus unserer Sicht. Für uns ist Leistung gleichbedeutend mit Nutzung der Umwelt. Unsere reinste Wissenschaft und Kunst bleiben immer eine Art der Eroberung. Was mögen die Mithraner noch tun, ich meine aus mithranischer Sicht?«


  »Lassen Sie uns den Stützpunkt aufrechterhalten«, sagte Thrailkill, »und wir berichten weiter, was sie tun.«


  »Das wäre großartig«, erklärte Kahn, »abgesehen davon, daß es keine Schiffe geben wird, die Ihre Nachkommen nach Hause bringen können. Sie haben sich ein Jahrhundert lang als eine Enklave von ein paar hundert Leuten gehalten. Das geht nicht ewig so weiter. Wenn schon an nichts anderem, muß eine zahlenmäßig so geringe Bevölkerung doch an den Folgen der Inzucht zugrunde gehen.«


  Sie gingen schweigend weiter, bis sie das Zentrum erreichten. Es war ein Dorf innerhalb des Dorfes, das sich um den Turm gruppierte. Von dort aus waren die Maserstrahlen zum Himmel aufgestiegen, zu dem Relaissatelliten und weiter zu jenen auf der Erde, die sich fragten, wie es im Universum aussehe. Aus, dachte Thrailkill, Staub wird sich ansammeln, Nachtkatzen werden sich in rostenden Instrumenten einnisten, Legenden werden von den großen Fremden erzählen, die bauten und abreisten, und in einem Jahrhundert wird ein Erdbeben diesen Turm, der durch das Weltall sprach, einstürzen lassen, und die Mythen werden in Vergessenheit geraten.


  Auf der anderen Seite der Allee blieben sie neben dem klaren Wasser des Louis-Brunnens stehen. Dort lag, langgestreckt und massiv, auf Dauerhaftigkeit hin gebaut, Thrailkills Haus. Sein Großvater hatte mit dem Bau begonnen, sein Vater ihn vollendet, und er selbst hatte weitere Räume anbauen wollen, aber, da er nur zwei Kinder haben durfte, nie Grund dazu gehabt. Die Fenster waren erleuchtet, und er hörte eine Sinfonie von Mithranerstimmen.


  »Nanu!« sagte er erstaunt. »Wir haben Besuch.« Er öffnete die Tür.


  Im Kamin tanzte ein Feuer gegen die Abendkälte. Der Widerschein der Flammen huschte über die herrliche Maserung der Wandverkleidung, ließ die gemusterten Teppiche und die Kupferplastik in einer Ecke aufleuchten und das Fell seiner Freunde schimmern. Der Raum war voll von ihnen: Strongtail, Gleam-Of-Wings, Nightstar, Gift-Of-God, Dreamer, Elf-In-The-Forest und viele andere, alle, die er geliebt hatte, und die schnell genug hierher kommen konnten, saßen würdevoll auf ihren Schwänzen und balancierten Tassen mit Kräutertee in den Händen, während Leonie ihre Pflichten als Gastgeberin wahrnahm.


  Als Thrailkill und Kahn eintraten, blieb sie stehen. »Wie spät ihr seid!« sagte sie. »Ich habe mir schon Sorgen gemacht.«


  »Keine Ursache«, erwiderte Thrailkill mehr um Kahns willen. »Der letzte Beutetiger in dieser Gegend wurde vor fünf Jahren geschossen.« Das war ich. Noch ein Abenteuer  hai, was für eine Pirsch durch die Faltenhügel! (Die Mithraner waren dagegen. Sie maßen den häßlichen Biestern irgendeine Bedeutung zu. Aber Beutetiger gingen auch nie einen Mithraner an. Als der Harrisjunge getötet wurde, ließen wir uns durch ihre Einwände nicht mehr abhalten. Unsere Freunde vergaben uns schließlich.) Er blickte um sich. »Euer Besuch ehrt dieses Haus«, sagte er mit geziemender Förmlichkeit. »Seid frohen Herzens willkommen.«


  Strongtails Gesang war ein Klagelied. »Stimmt es, was man sich erzählt, daß ihr niemals zurückkommen könnt?«


  »Ja, leider«, sagte Thrailkill. Und zu Kahn gewandt: »Sie möchten, daß wir bleiben. Warum, weiß ich nicht genau. Wir haben nichts Besonderes für sie getan.«


  »Aber ihr habt euch bemüht«, sagte Nightstar. »Es war schon sehr viel, daß ihr euch überhaupt gekümmert habt.«


  »Und ihr ward etwas zum Staunen«, fügte Elf-In-The-Forest hinzu.


  »Es war uns ein Vergnügen, euch hier zu haben«, sagte Strongtail.


  »Warum müßt ihr gehen?«


  »Wir haben Rat gehalten«, sagte Gift-Of-God, »und sind hierher gekommen, um euch von Haus zu Haus zu bitten, daß ihr bleibt.«


  »Aber das geht doch nicht!« Leonies Stimme brach.


  »Warum geht das nicht?« fragte Dreamer.


  Es kam über Thrailkill wie der Ausbruch einer Nova. Er stand in dem Heim seines Vaters und rief laut: »Warum nicht? Es geht!«


  


  Der Versammlungssaal in Treequad war so groß, daß er die gesamte menschliche Bevölkerung faßte. Kahn bestieg das Podium und sah auf die Gesichter zwischen den lustig bemalten Wänden herab. Selbst die Graubärte, dachte er, haben etwas Jugendliches an sich, das man auf der Erde in keiner Altersgruppe findet. Sie waren ihr ganzes Leben lang von Sonne und Wind umgeben. Sie hatten einen Planeten zu durchstreifen, was den Menschen seit Kolumbus nicht mehr vergönnt gewesen war.


  Er wandte sich an Thrailkill, der ihn begleitet hatte. »Sind alle hier?«


  Thrailkill ließ den Blick durch den Saal schweifen. Sonnenlicht strömte durch die Fenster herein und schimmerte rosig im Haar der Frauen und in den Augen der Männer. Bis auf ein Rascheln und Füßescharren war es still geworden. Irgendwo fing ein Baby an zu weinen, wurde aber schnell beruhigt.


  »Ja«, sagte er. »Die letzte Geländeexpedition ist vor zwei Stunden von den Eisschollenbewohnern zurückgekehrt.« Er blickte Kahn finster an. »Ich weiß nicht, warum Sie diese Versammlung wünschen. Unser Entschluß ist gefaßt.«


  Der Astronaut sah auf seine Uhr. Er mußte noch etwas Zeit gewinnen. Seine Leute würden erst in einigen Minuten landen, und dann hatten sie noch den Weg hierher zurückzulegen. »Ich sagte Ihnen doch«, erklärte er. »Ich möchte einen letzten Versuch machen, Sie umzustimmen.«


  »Wir haben Ihre Argumente gehört«, sagte Thrailkill.


  »Nicht formell.«


  »Ach so, na schön.« Thrailkill schritt zum Rednerpult. Die Verstärker ließen seine Worte unter dem Sparrenwerk hervordröhnen. »Ich bitte um Ihre Aufmerksamkeit«, sagte er. »Wie Sie wissen, sind wir zu dem Zweck zusammengekommen, die Entscheidung, die wir getroffen haben, offiziell zu bestätigen. Ich darf wohl behaupten, daß Captain Kahn eine solche offizielle Abstimmung braucht. Zuvor möchte er noch zu Ihnen sprechen.« Er machte eine kleine Verbeugung vor seinem Gast und nahm Platz. Leonie saß mit Vivian in der ersten Reihe; er blinzelte ihnen zu.


  Kahn stützte sich auf das Pult. Sein Körper war müde und schwer. »Meine Damen und Herren«, begann er, »Sie haben in der vergangenen Nacht viele Stunden damit verbracht, sich in einzelnen Gruppen zu besprechen. Eine ziemlich aufregende Nacht, nicht wahr? Ich habe Sie hierher gebeten, nachdem Sie die Sache noch einmal überschlafen haben, weil Sie Ihre Entscheidung, die ja unwiderruflich ist, in einer ruhigeren Verfassung treffen sollten.


  Kaum einer von Ihnen hat sich bereit erklärt, mit uns abzureisen. Ich frage mich, ob die Mehrheit bedacht hat, was ihre persönlichen Wünsche bedeuten. Wie jemand vor langer Zeit sagte: ›ll faut vouloir les consequences de ce que lon veut.‹« Verständnislosigkeit schlug ihm entgegen und führte ihm vor Augen, wie weit diese Menschen sich von der Erde entfernt hatten. »Ich meine, wenn Sie etwas wollen, müssen Sie auch die Folgen wollen. Sie sind zu wenige, um eine Kultur auf modernem Niveau aufrechtzuhalten. Gewiß, Ihre Vorfahren brachten die Mittel mit, die es Ihnen gestatten, sich gewisse Annehmlichkeiten zu schaffen, und Sie haben eine Menge Informationen auf Mikroband. Aber Sie zählen nur soundso viele Köpfe, und jeder Kopf kann nur soundso viel fassen. Sie werden einfach nicht genug Ingenieure, medizinische Spezialisten, Psychopädiater, Genetiker haben … es fehlt Ihnen an Fachleuten, ohne die eine Zivilisation im Gegensatz zu einem bloß wissenschaftlichen Stützpunkt nicht funktioniert. Einige Ihrer Kinder werden an Krankheiten sterben, die hätten verhütet werden können. Diejenigen, die am Leben bleiben, werden ohne Wissen um das große Erbe der Erde heranwachsen.


  Etwas Ähnliches ist schon einmal geschehen, zur Zeit der Besiedlung Amerikas. Aber Amerika war nicht weit von Europa entfernt. Die neue Barbarei endete nach einigen Generationen mit der Verstärkung der Beziehungen. Sie werden allein sein, mit nichts als einer dünnen Funkverbindung, und wenn Sie eine Nachricht übermitteln, vergeht ein Leben, bis die Antwort eintrifft. Wollen Sie auf eine Epoche der Unwissenheit zurückfallen?«


  Jemand rief: »Bis jetzt sind wir gut vorwärtsgekommen.« Andere Stimmen wurden laut. Kahn war es nur recht, wenn sie herumdiskutierten; auf diese Weise gewann er Zeit, ohne sein eigenes beschränktes Reservoir zu beanspruchen. Aber Thrailkill brachte sie zum Schweigen und sagte:


  »Ich glaube, wir sind uns dieses Problems bewußt, Captain. Tatsächlich haben wir damit gelebt, seitdem diese … Kolonie existiert.« Da, dachte Kahn, jetzt hat er das Wort ausgesprochen. »Wir haben uns keine grauen Haare darüber wachsen lassen. Nach dem, was wir von der Erde hören, haben wir mehr gewonnen als verloren.« Beifall. »Und jetzt, da uns durch Sie klar geworden ist, daß dies unser Zuhause ist, daß wir hierher gehören, werden wir uns nicht länger beschränken. Schon aus genetischen Gründen müssen wir uns so schnell wie möglich ausbreiten. Meine Frau und ich wollten immer ein Haus voller Kinder. Jetzt können wir sie haben.« Beifall wurde laut. Seine Zurückhaltung brach zusammen. »Wir werden unsere eigene Zivilisation aufbauen! Und eines Tages kommen wir zu euch zurück  als Besucher. Ihr gebt die Sterne auf. Wir nicht!«


  Sie sprangen von ihren Sitzen auf und schrien durcheinander. Kahn ließ den Lärm anbranden. Bald, flehte er. Laß es bald sein. Als die Menge sah, daß er blieb, wo er war, wurde es allmählich still. Er wartete, bis der letzte aufgehört hatte, mit seinem Nachbarn zu sprechen. Dann herrschte eine so tiefe Stille, daß er die Singvögel draußen hören konnte.


  »Schön und gut«, sagte er ungerührt. »Aber was soll aus den Mithranern werden?«


  Thrailkill, der ebenfalls stehengeblieben war, sagte schnell: »Sie haben diesen Punkt mir gegenüber bereits erwähnt, Captain. Ich antwortete Ihnen darauf, und ich wiederhole es jetzt, daß der Planet Platz für zwei Rassen hat. Wir werden uns bestimmt nicht gegen unsere Freunde wenden.«


  »Mein Kamerad Bill Refeather ist ein amerikanischer Indianer«, sagte Kahn. »Ziemlich viele seiner Ahnen waren Freunde des weißen Mannes. Das hat ihnen auf die Dauer nichts geholfen. Ich selbst bin Jude, wenn Sie wissen, was das bedeutet. Mein Volk hat fast zweitausend Jahre in der Fremde gelebt. Die Erinnerung daran sitzt uns noch heute in den Knochen. Schließlich gründeten einige einen eigenen Staat. Die Araber, die vorher dagewesen waren, protestierten und verbrachten den Rest ihres Lebens in Flüchtlingslagern. Lassen Sie sich von Muthaswami, meinem Chefingenieur, die Geschichte der Moslems und Hindus in Indien erzählen. Lassen Sie sich von seinem Assistenten Ngola berichten, was geschah, als die Europäer afrikanischen Boden betraten. Und, was das betrifft, was geschah, als die Europäer wieder gingen. Zwei Kulturen lassen sich nicht vermischen. Eine von ihnen wird die andere verschlingen. Und schon jetzt, in diesem Augenblick, ist Ihre die stärkere.«


  Unten im Saal murmelten sie und starrten ihn an und verstanden nicht. Er holte tief Atem und setzte von neuem an:


  »Ja, Sie haben nicht die Absicht, den Mithranern zu schaden. Bis jetzt ist es kaum zu Konflikten gekommen. Aber wenn Ihre Zahl wächst, wenn Sie anfangen, das Land auszuplündern, um den Bedarf Ihrer hungrigen Zivilisation zu decken, wenn die Erbitterung auf beiden Seiten sich zur offenen Auseinandersetzung eskaliert  können Sie für Ihre Kinder sprechen? Ihre Enkel? Ihre Großenkel, bis zum Ende aller Tage? Das Volk Bachs und Goethes hat einen Hitler hervorgebracht. Nein, Sie wissen nicht, wovon ich spreche, oder?


  Nun, nehmen wir einmal an, daß der Mensch sich auf diesem Planeten seinen Gewohnheiten entgegengesetzt verhält und den Eingeborenen einige leidlich anständige Reservate gibt und sie ihnen nicht wieder wegnimmt. Wieviel Hoffnung haben sie, selbst dann, etwas anderes als armselige Schmarotzer zu werden? Sie können nicht eins mit Ihnen werden. Die überlebenden Indianer konnten assimiliert werden, weil sie Menschen waren. Die Mithraner sind das nicht. Sie denken nicht wie Menschen und können das auch gar nicht. Aber haben sie nicht das Recht, in ihrer Welt zu leben, wie es ihnen gefällt, ihre eigenen Werke zu schaffen, ihre eigenen Hoffnungen zu hoffen?


  Sie bezeichnen diesen Planeten als unterbevölkert. Nach Ihren Maßstäben ist das richtig. Nicht aber nach den Maßstäben der Eingeborenen. Was glauben Sie, wieviel Personen pro Hektar eine Wirtschaft wie die ihre ernährt? Nehmen Sie einen Teil des Kontinents weg, und Sie morden soundso viele ungeborene fühlende Wesen. Aber Sie werden es nicht dabei belassen. Sie werden diese ganze Welt okkupieren und damit eine Art des Lebens morden. Woher wollen Sie wissen, daß diese nicht besser ist als unsere? Sie haben bestimmt kein Recht, dem Universum die Möglichkeit abzusprechen, daß es es besser kann.«


  Ein erzürntes Raunen ging durch den Saal. Thrailkill kam mit geballten Fäusten auf ihn zu und sagte gepreßt: »Sind Sie so wenig stolz darauf, Mensch zu sein?«


  »Im Gegenteil«, erwiderte Kahn. »Ich bin so stolz darauf, daß ich nicht zusehen werde, wie meine Rasse sich des schwersten Verbrechens schuldig macht. Wir werden niemanden für unsere Fehler zahlen lassen. Wir gehen nach Hause und sehen zu, ob wir sie nicht selbst ausbügeln können.«


  »Das sagen Sie!« fauchte Thrailkill.


  Barmherziger Gott, laß meine Leute kommen. Kahn sah in die Augen des Mannes, dessen Brot er gegessen hatte, und wußte, daß sie ihn für den Rest seines Lebens verfolgen würden. Und dahinter würde die Bucht des Verlangens schimmern, der Gipfel der Prinzessin unberührt gegen einen rauchlosen Himmel stehen und der Wetterleib Ozean auf gen Westen segelnde Schiffe warten. »Ihr werdet Helden auf der Erde sein«, sagte er. »Und ihr werdet wenigstens Erinnerungen haben. Ich   «


  Der Kommunikator in seiner Tasche summte Fertig. Er antwortete sofort: Los.


  Ein Donnern erschütterte das Dach und ließ die Wände erzittern. Dann folgte ein tieftönendes Pfeifen. Kahn lehnte sich schwer gegen das Pult. Das mußte das Kriegsschiff mit Geschützen und Atombomben sein.


  Die Tür flog auf. Redfeather kam mit einem Trupp bewaffneter Männer herein. Die anderen hatten den Saal umstellt.


  Kahn straffte sich. Mit fremder Stimme, die in Schreien und Verwünschungen unterging, sagte er: »Sie sind immer noch Bürger des Direktoriums. Als Kapitän eines behördlichen Schiffes habe ich unumschränkte Polizeigewalt. Ob Sie wollen oder nicht, Sie kommen mit mir zurück.«


  Er sah, wie Leonie ihr Kind an sich drückte. Er duckte sich vor Thrailkills Schwinger und stolperte von der Bühne, durch den Gang, auf seine Leute zu. Hände packten ihn. Redfeather gab eine Serie von Warnschüssen ab, und danach ging er allein. Er atmete schwer, aber sein Gesicht blieb ausdruckslos. Er konnte es sich nicht leisten zu weinen. Noch nicht.


  


  Die Lulies sind unter uns

  

  (Allison Rice)


  


  Es gibt sie. Ich habe einen gesehen. Er (es?) stand mitten in der Nacht während eines Gewittersturms im Waschbecken unseres Badezimmers. Er war etwa dreißig Zentimeter groß, barfüßig und bärtig und lächelte mich an … ganz langsam. Ich möchte nicht weiter darauf eingehen. Sie haben mehr Zähne als wir  oder irgend so etwas, und dieser trug ein kleines taschenähnliches Gewand, das wie eine Schuhmacherschürze aussah. Er mußte im Dunkeln sehen können, denn er las ein Drohbriefchen, das ich Milord geschrieben und mit Tesafilm fest auf den Spiegel geklebt hatte.


  Falls Sie denken, was ich denke, das Sie denken, muß ich Ihnen sagen  Nein, das bin ich nicht. Genausowenig erfülle ich unbewußt ein psychologisches Bedürfnis. Ich bin Mutter von vier kleinen Jungen, und ich brauche einen Lulie wie Milord einen Kleiderbügel, der sich im Rasenmäher verfängt.


  Also, zu den unvermeidlichen Fragen  Warum heißen sie Lulies? Woher kommen sie etc.?  Ich kann bloß durch einen Mund voll Wäscheklammern antworten, daß ich keine Zeit habe, dieser Sache mit einem zusammengerollten Forschungsaufsatz unter dem Arm zu Leibe zu rücken. Ich nehme an, sie heißen aus demselben Grunde Lulies, aus dem Heinzelmännchen Heinzelmännchen heißen. Das ist eben ihr Name. Vielleicht kommen sie vom gleichen Ort. Et cetera. Wo immer der liegt. Während ein Heinzelmännchen jedoch ein gutmütiger Kobold ist, der nachts hilfreiche Dienste versieht (so etwas brauche ich, weiß Gott, ein zuverlässiges Heinzelmännchen mit einem Augenschirm und einer Falschmünzerausrüstung), wird ein Lulie Ihnen übel mitspielen. Und wahrscheinlich hat er das schon. Übrigens bin ich nicht sicher, ob Lulies Kobolde sind.


  Egal. Überlegen Sie mal. Besitzen Sie ein lustloses, schulterlahmes, volthungriges Gerät, das munter wird, drauflosklickt und einen heißen Flamenco aufs Parkett legt, sobald der Reparaturwagen um die Ecke biegt? Sprießt Gras auf Ihren Kieswegen, tummeln sich Maulwürfe unter Ihrem Rasen, wird Ihr Eistee trübe? Springen Ihnen die Tüten aus dem Geschirrschrank entgegen, wenn Sie gerade einen triefenden Schneebesen in der Hand haben, so daß Sie die ganze Chose abkriegen? Benehmen sich Ihre Kinder wie subversive Elemente im Dienst einer fremden Macht? Liegen bei Ihrer Lebensmittellieferung die Büchsen auf den Weintrauben auf den Kartoffelchips? Besucht Sie jemand, den Sie, seitdem Sie in rosa Tüll und Corsage rumliefen, nicht mehr gesehen haben  etwa ein alter Korporations-Beau  auf dem Weg von Paris nach dem Orient, wenn Sie gerade vom Welsbraten am Thick Lake zurückgekommen sind und Ihnen die Zunge kilometerweit aus dem Hals hängt und Sie aussehen wie durch die Mangel gedreht? Klemmen Schubladen? Laufen Abflüsse über? Reißen Laken mittendurch? Hören Sie im Dunkeln immer drei Dielen zu viel knarren? Wo sind Ihre Wagenschlüssel? (Wolln wir wetten?)


  Das reicht für eine Anprobe. Ziehen Sie mal über. Sitzt es, dann ›Willkommen im Club‹. Die Parole heißt Gefahr, und sagen Sie nicht, Sie seien nicht gewarnt worden. Noch etwas, achten Sie darauf, was Ihre Ableger Ihnen vorplappern, wenn Sie merken, daß der Ausguß verstopft ist, Milch von der Decke leckt und das Baby an der Fliegenklatsche lutscht. Lassen Sie sich meine Erfahrungen eine Lehre sein. Ich wollte nicht hören, und jetzt trage ich Kleidergröße Zwang, und mein Haus läuft ein. Ihr Prinzip heißt: AUFPAS-SEN, auf daß sich der Stiel Ihrer Hacke nicht gegen Sie erhebe und Ihnen die Zähne einschlage.


  Und wenn Sie meinen, Ihnen könne so was nicht passieren, gehen Sie in der Küche auf die Knie und suchen Sie den Boden, wo alles andere gewöhnlich liegt, nach Fußstäpfelchen ab. Handeln Sie sofort. Der Hals, den Sie retten, kann Ihr eigener sein, Herzchen. Ich hab schwer Lehrgeld zahlen müssen, mit einem verirrten Rollschuh als meinem Aschenbrödelpantoffel (ein typischer Lulie-Scherz) und einem Bügelbrett als Partner. Als ich also diese horizontale Lage als einmalige Gelegenheit erkannte, ruhte ich gleich ein Weilchen. So kam es, daß ich die Fußspuren sah.


  Als Frischgebackene hätte ich gedacht MÄUSE, aber ich habe erkannt, daß Mäuse vergleichsweise harmlos sind und daß igittigitt nichts hilft. Deshalb stützte ich mich einfach auf einen Ellenbogen und sinnierte hmmmmm. Wenn ich Koks schnupfen würde, hätte ich mir eine Prise zu Gemüte geführt.


  Die Spuren waren zu groß für Mäuse. Und sie hatten alle leidlich menschlich aussehende Zehen, wie menschliche Zehen eben im allgemeinen aussehen. Lief eine verlorene Puppe in der Gegend herum, die sich von dem Maa-Ma hatte anlocken lassen? Wenn man bedenkt, was Puppen heutzutage alles tun, war dieser Gedanke gar nicht so abwegig. War es am Ende etwa gar ein Babyroboter? Oder ein Marsbaby, eine sehr wahrscheinliche Möglichkeit. Vielleicht waren es Lulies. Möglicherweise waren es 


  … Lulies …


  ! und? Angenommen, Lulies wären keine von unserer phantasiereichen Nachkommenschaft erfundenen Sündenböcke? Angenommen Lulies gibt es wirklich? Es wäre blödsinnig anzunehmen, daß Lulies die Räder unseres Wagens gestrichen hatten, wo ich die Bande noch mit weißen Händen erwischt hatte, aber angenommen, Lulies steckten dahinter. Ach du grüne Neune …


  Eine Reihe vergangener Ereignisse blinkte an meinem geistigen Auge vorüber wie die Früchte auf einem Spielautomaten. Die Große Zuckerschlacht und das Zahnpastaspritzen. Das altmodisch festliche Gästeessen zum Erntedankfest, woran die Gäste plötzlich jedes Interesse verloren, als Milord beim Anschneiden des goldbraunenköstlichsaftigen Puters einen durchweichten Wollhandschuh zum Vorschein brachte. Der Tag, an dem unsere Sprößlinge ihre zottigen, halbausgewachsenen, krallenfüßigen, lila Osterküken in den Kofferraum schmuggelten und wir die dummen, krächzenden, flügelschlagenden DINGER erst bei der Ankunft an unserem Ziel, einem Hotel in der Innenstadt von Louisville, entdeckten. Der Tag, an dem sie den Schneemann drinnen bauten, im Haus. Der Tag, an dem ich sicher war, eine unüberwindliche Barrikade errichtet zu haben, um einen frisch lackierten Boden zu verteidigen, als sie alle Mann prustend und pustend ankamen, um mir vorzumachen, wie Distelwolle fliegt.


  Und dann der Fußboden  wie von Rüsselkäfern befallen. Und die Spinnweben über Nacht. Und die Löcher in den Socken. Und all diese lang vermißten grölenden uhhralten Kumpel Kumpels, die Milord auf dem Heimweg oder sonstwo trifft. Und all diese mitternächtlichen Einladungen zu Schschinken und Aiern in unserm Hausch, während ich mir ausrechne, welche Chancen ich habe, mit einem Mord davonzukommen.


  Wissen Sie was? Wenn die Geschworenen bloß alle Frauen waren, wäre die Sache klar. Sie würden sich nicht einmal zur Beratung zurückziehen. Sie würden einfach weiterstricken, eins rechts, zwei links, und dazu einstimmig murmeln: »Notwehr«. Und ihre modisch gekleidete Sprecherin (ohne einen einzigen Fettfleck, ohne einen einzigen Schweißtropfen) würde aufstehen und sagen: »Euer Ehren … wir finden die Angeklagte … NICHT DAS KLEINSTE BISSCHEN SCHULDIG.« Tumult. Der Richter klopft aufs Pult. Vergebens. Die Geschworenen klopfen auf den Staatsanwalt. Schlangentänze … Fackeln … Festwagen … Flaggen … Transparente … Lautsprecher … Allison Rice als Präsidentin! Eine prominente (Größe 50, D-Körbchen) Matrone der Gesellschaft klettert auf das Vordach des Helen-Hayes-Theaters und tanzt den Split. Hurra! Hurra! Wall Street und Börsenstreifen … Pennsylvania Avenue … der Antrittsball … und da, neben mir im Licht der Scheinwerfer, meine Familie. Milord hat gerade einen lang verlorenen, tätowierten Kumpel getroffen. Unsere Kinder haben Dreck gefressen. Das Kleinste hält eine einäugige, räudige Straßenkatze im Arm. Sie zeigen einer prominenten Matrone der Gesellschaft eine Flasche mit aufgesparter Spucke. Sie entdecken Lady Bird (eine Mrs. Lady Bird Jackson, die für ihr Salzbrot berühmt ist) und winken ihr und schreien ihr zu, sie solle zugucken kommen, wie sie durch ein Astloch pischpisch machen können. Ich konfrontiere sie mit den Fußspuren. Lulies? Meine Stimme kommt dröhnend über die Mikrofone. Etwas erregt Belustigung. Lärmende Heiterkeit breitet sich aus. Ein schallendes, zwerchfellerschütterndes Gelächter. Entsetzt entdecke ich, daß ich als einzige der anwesenden Damen kein Abendkleid oben ohne trage. Die Szene geht in barmherziges Dunkel über …


  Mal sehn. Wo 


  Ach, da bist du. Was machst du denn da drüben? Egal, eilen wir weiter und übergehen wir Milords Theorie, daß die Luliespuren stammen können von: Schildkröten, Hamstern, Katzen, jungen Katzen, Hunden, Fröschen, Kröten, Kaninchen, einem Salamander mit kurzem Schwanz oder großen Mäusen. Ich möchte mich nicht weiter dazu äußern, sondern nur bemerken, daß er wenigstens nicht glaubt, sie stammten von mir.


  Da Fallen tabu sind (zu viele Finger und Zehen  alles in allem 260 ½, um genau zu sein), stellte ich den Lulies jeden Abend einige Untertassen Milch hin. Oder Kekse. Oder die letzte Nummer von Schöner Wohnen. Ich versuchte mit einer Gummieidechse und einer Pappnase an ihren Sinn für Späße zu appellieren. Lassen Sie sich bitte sagen, daß Hoffnung zu nichts führt. Unsere Katze hat uns eine nette Überraschung bereitet  sieben weibliche Junge. Unser Hund hatte einen Zusammenstoß mit einem Stinktier und terrorisiert seitdem die ganze Gegend, indem er sich wie ein Tier aus den Fabelwesen gebärdet. Wir hatten die Masern, die Mumps, grüne Äpfel, einen Beulenausschlag und durchgebrannte Sicherungen und noch mehr junge Kaninchen und Ärger mit dem Staubsauger. Und haben Sie jemals beim Wäschesortieren einen Kindersocken ausgeleert und eine angebissene Scheußlichkeit in Händen gehalten?


  Daraufhin versuchte ich es mit »Hexerei«. Wenn es Sie interessiert, ich schrieb »Lulies« in Geheimsprache silbenversetzt auf die Innenseite eines Erdnußbutterbrötchens und aß es zu Mittag. Es schmeckte sauber und gut und wahr. Nichtsdestotrotz waren noch keine vierundzwanzig Stunden vergangen, als ich schon wieder die uhhalten Kumpels auf dem Hals hatte, und zwar ein ganzes Quartett besagter Armleuchter, von denen einer auch noch eine Gitarre mitgebracht hatte. Wenn Sie meinen, daß ich auch noch einen Volksliedervortrag über mich ergehen lasse, gewinnen Sie den ersten Preis, zwei Pfund Schschinken und ein Dutzend Aier.


  Und dann stieg dieser mitternächtliche Sturm aus dem Sumpf der Verzweiflung. Es goß in Strömen, blitzte und donnerte, rumpelte und pumpelte, einen Augenblick war es schwarz wie Pech und im nächsten fluoreszierte es fahlgrün. Standen die Kinder verängstigt und trostsuchend auf? Nein. Wachte Milord auf, um die Luken zu schließen und die Seinen vor freigewordener Elektrizität zu schützen? Nein. Ich war es, Minnie die Meerjungfrau (kein Ho-Väterchen, sie!), die die notwendigen Schritte unternahm, und das auch noch ohne Taschenlampe (die Batterie war leer).


  Oh, Pioniere! Ich glaubte immer, ich hätte eine großartige Siedlerfrau abgegeben. Tapfer. Unerschrocken. Kühn. Die Indianer hätten mich Kleine Schlaue Klapperschlange genannt. Jetzt weiß ich, daß ich eine Niete gewesen wäre. Denn als ich ins Badezimmer schlich, um ein Handtuch zum Abwischen der nassen Fensterbänke zu holen und BANG den Lulie sah … wäre ein Indianer zur Stelle gewesen, hätte er mir den Skalp glatt vom Kopf heben können, ohne erst zum Tomahawk zu greifen  so hoch sträubten sich mir die Haare und so schlackrig war ich von den Knien an aufwärts … während ich vergebens auf den Lichtschalter drückte.


  Unterhalb der Knie saß mir ein Paar Stahlkolben, das mich im Nullkommanichts in die Küche trug. Unterwegs probierte ich es mit allen Lichtschaltern und machte dünne klagende Geräusche, während ich mir geeignete Waffen schnappte.


  Bewaffnet, holte ich tief Luft und machte mich auf den Rückweg, wobei ich mich Zentimeter um Zentimeter an der Wand entlangschob, wie es im Film gemacht wird. Leise. Leise. Um das Haus donnerte und blitzte es, aber die Kleine Schlaue Klapperschlange glitt geräuschlos dahin  plötzlich ging das Licht an, und ich schrie auf.


  Milord erschien verschlafen und zerzaust in der Diele.


  »Was   « fing er an und brach ab. Ich glaube, in diesem Augenblick hätte er mich für einen miesen gebrauchten Edsel eingetauscht.


  Das Badezimmer hinter ihm war hell erleuchtet und leer. Der Zettel auf dem Spiegel war verschwunden. Milord würde mir nie glauben. Nie im Leben.


  »Ich … äh … dachte, ich hätte was gehört«, erklärte ich lahm.


  »Sicher hast du was gehört«, sagte er und musterte meinen Besen, den langen Bratenspieß und mich. »Den Donner.«


  Um der Höflichkeit willen wollen wir den Vorhang hier fallen lassen und ihn erst am nächsten Morgen wieder hochziehen.


  Heute morgen, um genau zu sein.


  Stellen Sie sich bitte vor, wie mir in der sonnigen Küche mit den schlappen, verregneten Vorhängen die Augen aus dem Kopf quellen und die Kinnlade herunterklappt, als ich den mit Erdbeermarmelade geschriebenen Namen Chauncey auf der Tür des Kühlschranks lese. Ich begreife, warum der Lulie dieses seltsame Gewand trägt. Und ich frage mich betäubt, was er sonst noch eingesteckt haben mag. Die Erinnerung an den Zettel auf dem Spiegel steigt phönixgleich in mir auf.


  


  Liebster Chauncey:


  Jemand, der Haartonic aus dem Friseurgeschäft benutzt, hat meine Haarbürste genommen. Sag, warst du das etwa?


  Möchtest du vielleicht eine Glatze geschnippelt haben?


  Gruß und Kuß


  Ratmalwer


  


  Wie Sie zweifellos vermutet haben, ist Chauncey Milords mittlerer Name, den er so sorgfältig geheimhält, daß selbst Agent 007 nicht dahinterkommen würde. Nun, dachte ich, jetzt ist es raus. Ich sah die Krakelei schon fast auf dem Fußweg, auf dem Boden des Umkleideraums im Club, auf dem Schwarzen Brett im Büro …


  Hastig seifte ich einen Schwamm ein und wischte die Kühlschranktür ab, und nicht zu früh, denn Milord kam in die Küche gehetzt, als ob der Teufel hinter ihm her wäre. Er sah aus wie der Tod. »Liebling«, sagte er mit Grabesstimme, »Ich … ich kriege eine Glatze!«


  


  Känguruhgericht

  

  (Virginia Kidd)


  


  Die Fremden trafen an demselben Tag auf der Erde ein, an dem Wystan Godwin sich schüchtern zum Dienst im Kommunikationskomplex, Mittlere Küste, meldete. Zu dieser Zeit hatten sich alle bereits an die Botschaft von draußen gewöhnt  täglich, kurz, pünktlich und heute im Juni noch genauso rätselhaft wie vor einem halben Jahr. Das heißt, alle außer Wystan Godwin; er hatte sie nie gehört. Er hatte nicht einmal etwas darüber gehört.


  Tulliver Harms dagegen, Oberbefehlshaber der Streitkräfte an der Mittleren Küste, hatte den Vorgang nie aus den Augen verloren. Tatsächlich war er nicht wenig beunruhigt gewesen, als die Geschichte losging. Was die Botschaft auch immer zu bedeuten hatte, sie kam von fremden Wesen. Und deshalb hatte man sie zu fürchten und zum Schweigen zu bringen. Da die Urheber dieses Geschwätzes den Kommunikationssatelliten angepeilt hatten, mußten sie am Kommunikationsturm landen, wenn sie den Peilstrahl bis zur Erde verfolgten.


  Als Harms merkte, daß niemand ihm das Privileg streitig machte, sich mit der bevorstehenden Invasion auseinanderzusetzen, war er zugleich befriedigt und empört. War er also der einzige, der ein offenes Ohr hatte, zwei und zwei zusammenzählte und Vorkehrungen traf, dem Schicksal entgegenzutreten?


  Geschickt bootete er den ihm zur Seite gestellten Liaison-Vertreter aus, indem er ihn für eine Aufgabe am anderen Ende der Welt empfahl, und schuf sich so freie Hand für sein Vorgehen.


  Er verbrachte einige erfreulich ungebundene Tage damit, die Streitkräfte, die der Pax Magna zufolge auf Zerstörung und Aufbau ausgerichtet waren, zu Offensiv-Defensiv-Einheiten umzuorganisieren. Er zwang Journalisten, denen Zensur etwas völlig Neues war, eigenmächtig zum Schweigen und errichtete Straßensperren um das gesamte Gebiet. Er tat all das ohne den Hemmschuh Liaison, dem einzigen Kontrollorgan des Militärs. Und dann stellte sich heraus, daß der Mann, den die Computer für ihn ausgesucht hatten, fast so wenig zählte wie gar keiner.


  Die Aufforderung, sich zum Dienst zurückzumelden, erreichte Wystan Godwin im Urlaub. Die Nachricht traf etwas verspätet ein, da sie den letzten Abschnitt ihrer Reise auf einem Yak-Rücken durch Hindustan zurücklegte. Godwin hatte sechs Monate in einem tibetanischen Lamakloster zur Erneuerung verbracht  »alles traditionell: kein Pix, kein FAX, absolut keine geplante Erholung irgendwelcher Art«  und er versuchte immer noch, sich von seiner tibetanischen Ruhe loszureißen, als er sich dem Befehlshaber vorstellte.


  Er entschuldigte sich für die durch die schwierigen Verkehrswege verlorene Zeit und merkte dabei, daß er wie gebannt auf Harms kahlen Schädel starrte.


  Eisig versicherte ihm der Oberbefehlshaber, die verlorene Zeit spiele keine Rolle. »Wir sind auch so zurechtgekommen«, sagte er.


  Befremdet, aber immer noch freundlich (er fürchtete, sich taktlos benommen zu haben, und vermied es ängstlich, Harms Schädel anzusehen), erklärte Godwin, daß er nicht mehr auf dem laufenden sei.


  »Ich werde mir die Akten meines Vorgängers und ein paar FAX-Kopien kommen lassen, um mich über den Stand der Dinge zu informieren«, sagte er und erwartete eine sofortige Besprechung.


  »Tun Sie das«, schnauzte der Kommandeur, wandte sich ab und konzentrierte sich auf ein Aktenbündel auf seinem Schreibtisch.


  Erstaunt darüber, so schroff abgefertigt worden zu sein, aber nicht im geringsten ahnend, daß Harms die Absicht hatte, ihm alle dienstlichen Informationen vorzuenthalten, schlenderte Godwin davon. Mit dem starken Verdacht, daß dieser Kommandeur es lieber gesehen hätte, wenn er in Tibet geblieben wäre  in diesem Fall deckten sich ihre Wünsche , betrat er seine Arbeitszelle nebenan.


  Er verbrachte einen unergiebigen Morgen damit, den Staub von seinem Schreibtisch zu wedeln. Eine Zeitlang sann er darüber nach, wie die Welt ihr Tempo anscheinend auf das des Lamaklosters zurückgeschraubt hatte. So gesehen, paßte es ins Bild, daß Mädchen in dem Komplex eine Seltenheit waren. Eine davon, eine madonnengesichtige Technikerin, kam ihm nahe genug, daß er die möglichen Konsequenzen eines Lächelns in Betracht zog. Sie warf ihm einen Blick zu, wobei sie die Augen mit kühler Geringschätzung auf seine Stirn heftete, und wandte das Gesicht ab. Er spürte, wie sein Lächeln zu einer gequälten Grimasse wurde.


  


  Als er nach Lhasa heruntergekommen war, hatte er sich noch nicht wieder auf Menschen eingestellt, aber als er dann auf dem Weg zum Flugplatz war, hatte er intuitiv erfaßt, daß die Welt ihr Gesicht verändert hatte, wenn er auch noch nicht sagen konnte, was es war. Die Kleidung war es nicht, obwohl die Frauenmäntel wieder lang waren, aber diesmal hoben und senkten sie sich wie Pumpenschwengel. Seine eigene Kleidung konnte nicht unmodern sein: Die Liaisonmontur änderte sich nie … Alle Männer bekamen Glatzen, das war es!


  Über Paris kam er zu dem Schluß, daß ihm diese Mode nicht gefiel. Die Männer im Flugzeug sahen komisch aus. Er haßte die Art, wie jedermann ihm ständig unverhohlene Seitenblicke zuwarf. Vielleicht würde er als Leithammel fungieren und seine Mitpassagiere zur Einsicht und zu einem natürlicheren Haaransatz zurückführen. Als sie London überflogen, geriet er etwas ins Schwanken; ein oder zwei wohlgeformte Schädel fielen ihm auf.


  Und jetzt, nach einem langen, unendlich langsam vergangenen Vormittag, begann er in der Haarfülle auf seiner Stirn eine Ähnlichkeit mit den Yaks, die er hinter sich gelassen hatte, zu entdecken. Harms gänzlich kahler Schädel war wohl eher eine Laune der Natur als eine modische Übertreibung; etwas derartig Häßliches konnte einfach nicht beabsichtigt sein. Aber die Mode hatte sich während seiner Abwesenheit geändert, und jetzt, da er sich daran gewöhnte, konnte er sich genauso gut anpassen.


  Er beschloß, das Mittagessen auszulassen, im Einkaufszentrum ein Enthaarungsmittel zu besorgen und sich in seine Unterkunft zurückzuziehen. Allein mit sich selbst, würde er gewiß einen Kompromiß mit der Mode finden.


  Vielleicht bloß ein bißchen von den Schläfen weg und eine radikale Abänderung des spitz zulaufenden Haaransatzes in der Mitte der Stirn? Er summte leise vor sich hin, während er das Ergebnis im Spiegel prüfte. Er nahm noch ein bißchen mehr weg und noch ein bißchen.


  Dann zog er von einem Ohrläppchen zum anderen einen Strich quer über den Schädel und trug eine dicke Cremeschicht auf die abgeteilte Partie auf. Während er darauf wartete, daß das Enthaarungsmittel in die Haarwurzeln eindrang, sah er geistesabwesend zum Fenster hinaus, als ein Geräusch ertönte, das sein Gesumm plötzlich abbrechen ließ.


  Es wurde jäh höher, bis es für das menschliche Ohr nicht mehr vernehmbar war. Aber er konnte es immer noch fühlen und schrak unwillkürlich zusammen. Alle seine Sinne signalisierten ihm, daß etwas Riesiges durch die Luft auf ihn zu stürzte. Und tatsächlich ließ eine Stoßwelle alles Bewegliche erzittern und rüttelte ihn leicht durcheinander, aber es war lange nicht so schlimm, wie er erwartet hatte.


  Und dann lag da, noch flimmernd von dem gewaltigen Sturzflug  ein Raumschiff. Eiförmig schwebte es über dem Boden und versperrte die friedliche Aussicht auf die Bäume, die das andere Ende des meilenweiten Parks markierten. Seine Sicht war so plötzlich beschnitten, als ob der Himmel eingestürzt wäre.


  Der Schreck machte einer Art Entrüstung darüber Platz, daß etwas so Ungeheuerliches aus heiterem Himmel geschehen war, erwartete man doch als vernünftiger Mensch, daß sich sowohl Wunder als auch Katastrophen stets durch irgend etwas ankündigten. Seine Kopfhaut fing an zu prickeln und verkündete ihm, daß sie gleich brennen würde. Verspätet machte er sich daran, die Creme abzuspülen, wobei er zwischendurch verdutzt zum Fenster hinausspähte. Daß er das Ereignis nicht sofort einschätzen konnte, beunruhigte ihn nicht weiter; er hatte ja keinerlei Anhaltspunkte.


  So wenig wie er wußte, konnte dieses große silberne Ei sich auch seit Monaten jeden Tag um die Mittagszeit da draußen auf unsichtbarer Watte niedergelassen haben. Obwohl man seit einem halben Jahrhundert, seit den Kriegen und der Pax Magna, vom Experimentieren abgekommen war und die Raumfahrt verboten hatte  aber man mußte akzeptieren, was man sah. Und dieser schimmernde Ball, der auf absolut nichts ruhte, war zu groß, um irgend etwas anderes als ein Raumschiff zu sein.


  So rätselte Wystan Godwin, während er seine Kopfhaut methodisch abspülte. Das Prickeln wollte nicht aufhören. Diese unmögliche, ganz und gar illegale Unterbrechung hatte seine gesamte Zeiteinteilung über den Haufen geworfen, aber sonst konnte er mit sich zufrieden sein.


  Schließlich riß er sich von dem faszinierenden doppelten Schauspiel los: er selbst im Spiegel mit der sehr rosigen Haut bis da oben hin und das Schiff im Park, wo kein Schiff sein sollte.


  Als er das Zimmer verließ, knackte der Lautsprecher im Gang unheilverkündend, und eine Stimme sagte: »ALLES PERSONAL SOFORT IM KOMMUNIKATIONSKOMPLEX MELDEN.« Er zuckte zusammen; es war das ohrenbetäubende, unpersönliche Geschrei der Lautsprecher gewesen, das ihn dazu bestimmt hatte, in Tibet Zuflucht zu suchen. Seine Unterkunft lag im dreiundvierzigsten Stock, und so nahm er den Expreßlift zum zehnten. Er bereute es sofort und beschloß, es nie mehr so eilig zu haben, egal wie viele Raumschiffe ihm in den Schoß fallen würden.


  Immer noch vibrierend, machte er sich auf die Suche nach Harms. Der stand, von seinem Stab umgeben, breitbeinig an einem Fenster. Godwin tippte höflich auf Schultern, entschuldigte sich nach rechts und links, machte, wenn nötig, Gebrauch von seinen Ellenbogen und stellte sich im Geiste auf eine sofortige, öffentliche oder nicht öffentliche Spitzenkonferenz ein. Er war erleichtert, daß alle anderen genauso aufgeregt schienen wie er. Er und Harms, die dem Ereignis als die beiden ranghöchsten Männer im Kommunikationskomplex äußerlich am nächsten standen, mußten deshalb unverzüglich zu einem Entschluß kommen, welche Maßnahmen zu ergreifen seien. Er räusperte sich.


  Harms ließ ihn gar nicht zu Wort kommen. Er wirbelte herum, zeigte seine sämtlichen Zähne und brüllte: »Später!«


  Godwin schluckte seine kleine Rede herunter und drängte sich wieder nach draußen durch.


  


  Tage vergingen, und er sah immer noch nicht klar, wieviel später »später« sein würde. Es verdroß ihn, daß er sehr wenig zu erreichen schien, obwohl er ständig auf Trab war. Tatsächlich wurde er von seiner Rolle als Schiedsrichter in dem uralten Spiel »Hackordnung« aufgefressen.


  Ungeduldig wartete er auf das Eintreffen von Arbeitsunterlagen. Immerhin war es ermutigend, unter dem Raumschiff eine Barackenstadt wie leuchtende Pilze aus dem Boden schießen zu sehen. Und er sagte sich, daß das Liaison-Lager da drüben ihn jetzt jeden Augenblick rufen und in seine Arbeit einbeziehen würde, und versuchte zu ergründen, warum diese ganzen Informationen und Vorgänge noch nicht bis zu ihm durchgedrungen waren. In der Zwischenzeit übte er sich in yama und dhyãna  Selbstbeherrschung und Meditation.


  Oberbefehlshaber Harms machte ihm das dhyãna sauer. Die Erhaltung des Friedens war die erste Aufgabe eines jeden Liaison-Vertreters, aber Godwin hatte noch nie so etwas wie diese mit Gewalttätigkeit geladene Atmosphäre erlebt. Normalerweise kam es etwa einmal im Jahr zu einer Auseinandersetzung mit Schimpfworten, erhobenen Stimmen und Androhung von Gewalt. Harms Art, den Komplex mit Beschimpfungen und Wutausbrüchen zu leiten, rief Godwin alle Augenblicke auf den Plan und ließ ihn wie einen übergeschnappten Kuckuck aus seinem Gehäuse vor und zurückschnellen. Es war erniedrigend, es war quälend, es war langweilig. Nur der Computer, der ihn für diese Stellung ausgewählt hatte, hätte erklären können, warum das nötig war  Harms hochgradig reizbares Naturell und Godwins Fähigkeit zu schlichten hatte sie ungewollt zusammengeführt. Der Befehlshaber war ein schwerer Fall von Adrenalinsucht.


  Die Ankunft des fremden Schiffes, genau wo und wann er es vorausgesagt hatte, wirkte Wunder auf Harms Blutdruck, aber die Errichtung der Barackenstadt darunter war eine unvorhergesehene Tortur für ihn. Er hatte sich als Retter der Welt feiern lassen wollen, trotz der, wie er meinte, »dekadenten Art und Weise, wie diese dezimierte Welt degeneriert geführt wird«. Die Pax Magna hatte ihn in diese fortwährende Raserei getrieben, an der er mittlerweile Gefallen gefunden hatte.


  Er hatte nicht vorausgesehen, daß Liaison ihre idiotische Nase da hineinstecken würde, wo sie am wenigsten erwünscht war, und das zu Hunderten, mitten in die Feuerlinie. Das hinderte ihn daran, den logischen Schluß aus seinem Plan zu ziehen: plötzliche und totale Vernichtung der Eindringlinge. Was das auch immer für Mißgeburten in dem Schiff da waren, sie durften auf keinen Fall zu dem Stützpunkt zurückkehren, der sie zur Erde geschickt hatte  weil ihr Bericht lauten müßte: schwach bevölkert, durch fünfzig Jahre Frieden zermürbt und verdorben, reif zur Eroberung. Und doch   


  Im Augenblick mußte er warten, nötigenfalls bis auf den Sekundenbruchteil, in dem die Eindringlinge ihre Waffen zeigten. Und dann, was bedeutete in einem solchen Augenblick, wenn die Sicherheit der Erde auf dem Spiel stand, das Leben von ein paar hundert kurzsichtigen Menschen? Bis dahin, oder bis er genügend Beweismaterial zusammengetragen hatte, um seinen Schritt zu rechtfertigen, falls ihm wegen des (wenn auch noch so zufälligen) Todes der Liaison-Sondergruppe bedauerlicherweise der Prozeß gemacht würde, konnte er nur abwarten.


  Einen Teil dieser Wartezeit füllte er damit aus, die Liaison-Berichte durchzugehen und sich einen Überblick über die vernichtenden Tatsachen und törichten Spekulationen zu verschaffen; zur Erholung brüllte er mit seinem Stab herum. Die Verzögerung gab ihm Gelegenheit, weitere Bomben und Transportwagen zu requirieren. Er hatte eigentlich nicht damit gerechnet, daß das fremde Schiff so verdammt groß sein würde.


  


  Immer noch sicher, daß das traditionelle Liaison-Paket irgendwie, irgendwo auf seinem traditionellen Weg zu ihm war, wartete Wystan Godwin indes  ohne den geringsten Anhaltspunkt, der ihn über die wahre Situation hätte aufklären können  zuversichtlich auf ein Aktenbündel, das ihn über den Stand der Dinge informieren würde. Wie Harms vorausgesehen hatte, kam er nicht einmal auf den Gedanken, sich so weit herabzuwürdigen, irgend jemanden im Komplex um Informationen anzugehen. Der einzige Mann, der ihm rangmäßig gleichgestellt war, Harms selbst, sprach nie direkt mit ihm. Sie verkehrten ausschließlich über Disputprotokoll, ein Verfahren, das so rituell war wie der Hochzeitstanz des Laubenvogels. Harms Diktum später schluckte vierzehn Tage.


  Godwin versuchte gleichzeitig, sich mit beiden Augen auf seine Nasenspitze zu konzentrieren und die Lotosstellung vor sein inneres Auge zu rufen  ein Versuch, dhyãna und yama zu verschmelzen, den sein guru sicher mißbilligt hätte , als eine kleine Gestalt in Grün direkt vor seinem Eingang ihn ablenkte. Er hörte auf zu schielen.


  Es war ein Zivilist, der in einem Komplex, in dem das Scharlachrot des Militärs herrschte, genauso auffiel wie Wystan Godwin in seinem Liaison-Blau. Und er, er war dem Zivilisten aufgefallen; es war dessen faszinierter Schritt vorwärts, um besser sehen zu können, der seine asketische Übung unterbrochen hatte. Godwin errötete.


  Tulliver Harms kam plötzlich mit langen Schritten aus seinem Büro, vorbei an der Tür der Liaisonzelle, einer fragilen Angelegenheit aus ungetäfelten Trennwänden, die bei seinem Vorübergehen erzitterten. Der Oberbefehlshaber der Streitkräfte an der Mittleren Küste trug ein großes Paket, das er so weit wie möglich von seiner Uniformjacke abhielt.


  »Wo ist der Laufbursche, der das  dieses  das Geschreibsel da wieder hier rauf gebracht hat  gegen meinen ausdrücklichen Befehl?« brüllte Harms.


  »Meinen Sie mich, Sir?« sagte der kleine Mann in Grün.


  »Ja, Sie meine ich!« höhnte Harms. »Wie ist Ihr Name? Mager?«


  Beim ersten gereizten Ton war Godwin auf den Beinen, um sich wieder einmal der demütigendsten aller Liaison-Pflichten zu entledigen. Er stöhnte innerlich und erstarrte im nächsten Augenblick.


  Das Bündel, das der Kommandeur so zimperlich von sich abhielt, war die Diplomatentasche, die für jedermann außer für akkreditierte Liaison-Agenten traditionell unantastbar war. Streng geheim, unverletzlich, die Papiere, auf die er zwei lange Wochen gewartet hatte  und Harms war drauf und dran, das ganze Paket nach dem grün gekleideten Zivilisten zu werfen!


  Weil er es aber immer noch mit spitzen Fingern hielt, versuchte er es erst einmal für einen sauberen Wurf besser in den Griff zu bekommen. Das unhandliche Paket fing an, ihm zu entgleiten. Mit mehr Gehässigkeit als Anmut krümmte Harms sein scharlachrotes Knie und beförderte das Paket mit einem Stoß unter einen beweglichen Zeichentisch.


  Der Zeichner trat es prompt zurück. Godwin sah entsetzt zu, wie sein Allerheiligstes über den Boden hin und her schlitterte. Das plötzlich rot angelaufene Gesicht des Zeichners erschien längsseits des winkligen Schreibtischs, und er sagte: »Anrempelei läßt die kleinen Striche krumm werden. Wenn ich nicht angerempelt werde, ziehe ich nie einen krummen Strich, und deshalb sitze ich an diesem Schreibtisch. Wenn ich wieder angerempelt werde, räume ich diesen Schreibtisch … Sir.«


  Sein Kommandeur durchbohrte ihn mit Blicken. »Was zum Teufel wollen Sie denn, Tawmison  soll ich Ihnen vielleicht meine Privaträume zur Verfügung stellen?«


  Wystan Godwin löste sich aus seiner Erstarrung und machte sich daran, das etwas mitgenommene Paket an sich zu bringen, ehe einer von Harms Adjutanten auf den Gedanken kommen konnte, es dem Chef zurückzugeben. Gebückt, eine Hand fest auf dem Liaison-Paket, griff er in die Auseinandersetzung ein. Mit einer Stimme, die darauf trainiert war, hysterisches Kreischen zu übertönen, sagte er: »Muß das sein?« Die Frage war absichtlich so formuliert, daß niemand sich direkt angesprochen fühlen mußte.


  »Ob das sein muß?« Der Zeichner sprach mehr zu seinem Brett und zu seinen Kollegen als zu dem Liaison-Mann, aber er sprach absichtlich laut, um den Oberbefehlshaber nicht zu Wort kommen zu lassen. Also nahm er den Faden noch einmal auf. »Ob das sein muß? Ja, wo kämen wir denn sonst hin? Ein Dienstverpflichteter am Schreibtisch hat das Recht, in jeder Beziehung ungestört zu arbeiten, ansonsten hat er das Recht, zurückzutreten und einen anderen Komplex zu wählen.«


  Gut  je wortreicher eine Klage vorgebracht wurde, desto schneller verging der Unmut. Tawmison lächelte bereits.


  Godwin lächelte zurück und nickte gelassen. Immer noch auf einem Bein kniend, wandte er dem Kommandeur sein Haupt zu, auf daß der seinen Zorn darüber ergieße, hielt das Gesicht jedoch sorgsam abgewandt.


  Harms schien keinen Respekt für das starre Disputprotokoll aufbringen zu können, weil es ihn als die stärkere Partei bei jeder Auseinandersetzung immer hintenansetzte. Er hatte die Gewohnheit angenommen, in Krisen alles mindestens zweimal zu sagen. Tawmisons Bestimmtheit verschlug ihm die Sprache. »Sein muß?« murmelte er zum vierten Mal, und dann drehte er voll auf und ließ das übliche Harmsgebrüll ertönen. »Ein Schmarrn muß das sein!«


  Godwin fertigte ihn mit einem Nicken ab. Er stand auf und sprach zu einem Punkt in der Mitte zwischen den beiden Disputanten. »Der Kommandeur entschuldigt sich, da er eindeutig im Unrecht ist. Sie werden in Zukunft nicht mehr angerempelt, Tawmison. Auf Befehl des Oberbefehlshabers, den alle Anwesenden bezeugen können, wird Ihnen, wie er selbst es im Eifer des Gefechts so passend vorschlug, falls irgend jemand Sie anrempeln sollte, zum Schutze Ihrer Arbeit einer seiner Privaträume zur Verfügung gestellt.«


  Dadurch, daß er Harms in dessen eigenem Netz gefangen hatte, fühlte Godwin sein inneres Gleichgewicht wiederhergestellt und ging zur umgekehrten Prozedur über  rituelle Worte, die von Tawmisons Seite tiefes Bedauern heuchelten, sich unter dem Druck der Arbeit gehenlassen zu haben  die dem Leiter öffentlich Genugtuung verschaffen und, so hoffte Godwin, noch mehr Verdruß bereiten sollten.


  Seine Hand schloß sich noch fester als zuvor um das Liaison-Paket: erstaunlich umfangreich, schändlich schäbig, zwei Wochen überfällig und hochwillkommen. Unglaublich, daß ein einfacher Zivilist diese Papiere gebracht hatte. Unglaublich?  es war ein kolossaler Verstoß gegen das Protokoll, daß Harms versucht hatte, die Zustellung zu verhindern, und (wenn Godwin richtig gehört hatte) das war nicht das erste Mal.


  Godwin beendete seine Intervention formell, indem er sich in seine Arbeitszelle zurückzog. Ungeduldig öffnete er das Paket, aber gleich die erste Seite, eine weiße, ließ ihn erstarren. Da stand in großen Blockbuchstaben:


  


  In großen Sprüngen kehren wir zurück. Gehör erschlafft im (?) so lang und Greifer (?) von der Leere.


  


  Der Liaison-Vertreter rieb sich die Augenbrauen. Manchmal zahlte es sich nicht aus, gleich zum Kern einer Sache vorzustoßen. Behutsam ging er die blauen Bögen durch, die dem Dokument beigefügt waren.


  Trotzdem, dachte er, manchmal konnte man die blauen Bögen wirklich überspringen. Routine, Routine, alles war Routine, Frage und Antwort oder Verweigerung der Antwort auf Grund des Protokolls. Wirklich zu viel!


  Übelkeit stieg warnend in ihm auf und verging schnell, als er seine Formulierung gewissenhaft abänderte: wirklich zu viel Informationen! (Er war so an seinen Optimismus-Stich gewöhnt, daß er sich automatisch eine herzliche kleine Liaison-Rede hielt: Ja, Sir, in diesem Fall mußte er wirklich bei den weißen Bögen anfangen.)


  … Wenn er sie nur finden könnte. Nach jenem absonderlichen ersten Blatt schien es in dem ganzen Haufen blauer Arbeitsbögen keinen markierten weißen Abschnitt mehr zu geben, obwohl noch eine Menge hätte da sein müssen. Er blätterte noch einmal langsamer durch das Aktenbündel, als er durch einen erneuten Wortwechsel vor seiner Arbeitszelle abgelenkt wurde. Das heisere Gebrüll war vertraut und unverkennbar. Dann ein Krachen, das sich anhörte, als ob etwas Zerbrechliches in Stücke gegangen wäre.


  Godwin sammelte seine kostbaren Papiere ein, trat aus der Zelle und unterdrückte den rasenden Wunsch zu sagen: »Sechzehn Uhr zwanzig. Kuckuck, Kuckuck.«


  Harms hielt den zackigen Boden einer Flasche, einer richtigen Glasflasche, in der Hand, und in den Augen des Zivilisten standen Tränen.


  »Steckenpferde!« Natürlich wiederholte der Kommandeur sich. »Intuition, wo man nichts als ein bißchen Gewalt braucht! Unsinn, wo ich auch hinsehe, Unsinn!«


  »Bitte, Sir«, wandte sich der kleine Zivilist an Godwin. »Ich bin hergeschickt worden, um mit Ihnen zu reden. Ich muß mit Ihnen reden. Mit ihm geht es nicht. Und er hat mein allerbestes Spezimen zerbrochen, ohne jeden Grund!«


  »Ja«, sagte Godwin. Er verstand völlig. Aber, wenn die Leute auch in ihrer Gegenwart nicht aufs Knie sinken oder rückwärts hinausgehen mußten, hatten er und Harms doch den Status von Königen der alten Zeit. Die Protokollvorschriften waren streng. »Der Oberbefehlshaber entschuldigt sich dafür, daß er Ihnen Ungelegenheiten bereitet hat, und bedauert, Ihr Spezimen zerbrochen zu haben.«


  Harms wirbelte herum, ließ den offen weinenden Zivilisten stehen und kam mit langen Schritten auf Godwin zu. »Bedauert! Entschuldigt sich!« Er gab einen unartikulierten Laut von sich und riß sich zusammen. »Im Gegenteil, der Kommandeur verlangt, daß dieser stinkige Laufbursche sich augenblicklich vom Territorium des Kommunikationskomplexes entfernt. Und er kann dem Liaison-Agenten da draußen bestellen: das nicht autorisierte Liaison-Lager muß abgebrochen und auf eine Entfernung von … hmm … mindestens zwei Meilen verlegt werden, und zwar innerhalb von vierundzwanzig Stunden.« Er sah auf sein Handgelenk, zog die Skalenblätter dort zu Rate und fuhr fort: »Um Punkt 17.00 Uhr werde ich  bin ich  wird es für Menschen in der Umgebung des Schiffs nicht mehr sicher sein.«


  Godwin erlebte es zum ersten Mal, daß Harms direkt mit ihm sprach, ohne das unsichtbare Netz von Einschränkungen und Ausflüchten, das der Oberbefehlshaber seit seiner Ankunft um ihn gewoben hatte. »Eine derartige Drohung«, sagte er gelassen, »kann nicht übermittelt werden, ohne daß die Art der Gefahr näher definiert wird.«


  »Sir«, sagte Harms, »die schwere Bedrohung, die den Frieden auf dieser Erde gefährdet, rechtfertigt die Anwendung von Gewalt. Extremer Gewalt!«


  Der Liaison-Mann fühlte, wie ihm das Blut zu Kopf stieg. Merkwürdig unbeteiligt, stellte er fest, daß es höher stieg als seine Stirn seiner Ansicht nach reichte, bis er sich erinnerte, daß er wieder in der »Zivilisation« und fast bis zum Wirbel kahl war. Einen Augenblick lang sehnte er sich nach dem Lamakloster im Himalaja und sprach sehr sanft zu dem hohnlächelnden Offizier. »Ordnungsgemäße Benachrichtigung und Ratschlag zur Kenntnis genommen. Aber   «


  So wie man anfängt, das Ticken einer Uhr wahrzunehmen, die nie stehengeblieben ist, sondern nur unbeachtet vor sich hin getickt hat, so registrierte Wystan Godwin die kleinen physischen Anzeichen, die einer Erkenntnis vorausgehen. Während er mit erhobener Hand, dem universell anerkannten Zeichen des König X, das selbst ein Berserker wie Harms respektierte, auf die Erleuchtung wartete, wunderte er sich in einem Winkel seines Gehirns, der mit dem gegenwärtigen Problem nicht beschäftigt war, über seine eigene Fähigkeit. Dieser endlose Strom von Informationen, der beständig Querverbindungen und Unterverbindungen herstellte, die Bahn wechselte, sich entwertete oder veränderte Größen herauskürzte, führte sehr häufig zu einem Schluß, der mehr war als bloß die Summe der einzelnen Daten. Der Schluß, die überlogische Erkenntnis, war außerhalb seiner Kontrolle und konnte deshalb nicht einfach als Begabung abgetan werden. Das einzige Kriterium seiner Fähigkeit bestand darin, daß er sich nie irrte. Die Fähigkeit, solche Schlüsse hervorzubringen, war die einzige Voraussetzung für die Schulung zum LiaisonVertreter.


  Der Augenblick der Erkenntnis war eine physische Tatsache, eine Wahrnehmung körpereigener Reize, die seine ganze Aufmerksamkeit in Anspruch nahm und ihn so verwundbar machte wie ein langhalsiges Tier an einem Wasserloch: für den Bruchteil einer Sekunde »spürte« er, wie die Erkenntnis sich aus seinem Gehirn löste, genauso, wie er fühlte, daß er schluckte und wieder anfing zu atmen. Völliges Fehlen von Datenmaterial ist Datenmaterial. Harms hat Datenmaterial zurückgehalten … Harms glaubt an eine Bedrohung … Harms ist die Bedrohung.


  Entgegen dem Brauch sprach er die Erkenntnis nicht aus. Die Menschen im Raum warteten reglos, daß der Mann des Gesetzes das Gesetz verkünden würde. Er fragte sich, wozu jeder Agent verpflichtet ist, wenn seine Erkenntnis den sichtbaren Tatsachen widerspricht, ob er diesmal nicht danebengehauen hatte und zu einem falschen Schluß gekommen war. Mit einem potentiellen Verbrecher hatte er es noch nie zu tun gehabt, und mit Verrat hatte er nicht im geringsten gerechnet  denn das Gesetz sagte, daß, bis er abberufen und anderweitig eingesetzt wurde, Harms Absichten die seinen waren.


  Gelassen, um seine Zuhörer glauben zu machen, daß er der tatsächlichen Erkenntnis Ausdruck verlieh, rezitierte Godwin: »Eine so willkürliche Ankündigung kann nur von Liaison an Liaison übermittelt werden. Ich werde diesen Mann begleiten.«


  Harms erwiderte nichts, sondern drehte sich nur auf dem Absatz um und stampfte hinaus.


  Godwin bot dem Zivilisten seinen Arm an, als sie das Zimmer verließen, und fragte ruhig: »Was hat das Spezimen mit all dem zu tun?«


  »Wa, na ja,  nichts, Sir«, flüsterte der Zivilist. Der Umschwung hatte ihn offensichtlich erschreckt. »Ich sammle sie. Ich sah mir gerade eines an  das hier  als mein Agent mich hierher schickte, und ich habe es ohne zu überlegen mitgebracht. Es hat also eigentlich nichts mit dem Schiff oder dem Problem oder sonst was zu tun; es war bloß meins.«


  Er hielt inne, aber nachdem er einmal angefangen hatte, schien er redselig geworden zu sein. »Und daß der Kommandeur es kaputt gemacht hat, das kam so: wie ich es ihm ausgerichtet habe  daß mein Liaison-Vertreter Sie sprechen will  ist er wütend geworden und hat gesagt: ›Geben Sie mir dieses Dreckding da‹  ich hab es nämlich, glaub ich, gerieben, damit es mir Glück bringt. Und natürlich tat ich es. Ihm geben, meine ich. Aber ich hab gesagt, es sei kein Dreckding. Ich hab es ihm genauso gesagt wie Ihnen: ›Es ist mein Hobby, Sir. Ich sammle Spezimen.‹« Der Zivilist lachte, während ihm immer noch vereinzelte Tränen die Backen hinunterrollten und einen Mangel an psychischer Integration offenbar machten. Godwin mußte wegsehen, und der Zivilist fuhr klagend fort: »Und was hat er gemacht? Er hat es zerbrochen.«


  »Was haben Sie ihm ausgerichtet, bevor er das Spezimen verlangte?«


  »Meine Liaison-Vertreterin sagt, daß sie Sie unbedingt braucht. Weil ich die Fremden jetzt wirklich gut verstehe, und sie wollen nicht mit einer Frau verhandeln. Da bin ich ungefähr gleichzeitig darauf gekommen wie ich die letzten Lücken ausgefüllt habe. ›Gehör erschlafft im Fall so lang und Greifer schmerzen von der Leere‹, wissen Sie.«


  »Was?« Godwin merkte, daß er brüllte, verfluchte den Kommandeur, merkte, daß er die Schuld bei einem andern als bei sich selbst suchte und zuckte zusammen, als sein Optimismus-Stich ihm eins in den Bauch verpaßte. Sie schlenderten eben durch den Park, und bei seinem Gebrüll machte der erschrockene Zivilist einen Sprung zur Seite und landete in einem Blumenbeet. Leise klagend, arbeitete er sich behutsam zurück, wobei er einen sinnlosen Versuch unternahm, die geknickten Stengel wieder aufzurichten.


  »Hören Sie«, sagte Godwin mit normaler Stimme, »sagen Sie mir doch bitte erstens, wo Sie diesen Satz aufgeschnappt haben, und zweitens, woher Sie die Worte haben, mit denen Sie die Lücken ausfüllen.« Er fügte schnell hinzu: »Und wie heißen Sie?«


  Wie er sich hätte denken sollen, und auch gedacht hätte, wenn er ruhiger gewesen wäre, beantwortete der Zivilist seine letzte Frage zuerst.


  »Mager, Sir. Andrew Mager. Ich habe die Worte sozusagen aus meinem eigenen Kopf, Sir. Diese beiden Worte ergaben sich einfach so natürlich wie ein Springer-Zug. Zwei vor und eins seitwärts, Sie wissen doch. Oder «


  »Eins vor und zwei seitwärts«, sagte Godwin, der nicht wußte. Er ließ sich nur von einem vagen Bedürfnis nach Selbstbestrafung leiten  und von seinem Liaison-Instinkt, der ihm sagte, daß er am ehesten aus dem kleinen Mann klug werden würde, wenn er auf sein Kauderwelsch einging.


  »Richtig!« schrie Mager. Einen Augenblick lang fühlte sich Godwin von dieser kindlichen, unverhohlenen Freude abgestoßen. Zum Selbstschutz wollte er wieder wegsehen, aber als er sich an sein Gebrüll von eben erinnerte, bestrafte er sich damit, daß er seinen Blick fest auf Magers Gesicht gerichtet hielt. Und so sah er tief in die arglosen braunen Augen und konnte nicht daran zweifeln, daß das, was er nun zu hören bekam, stimmte.


  »Oh, ich habe den Satz nicht einfach aufgeschnappt, Sir. Ich redete auf meine Weise mit den Leloc hin und her, und der Oberste demonstrierte auf seine Weise, zweierlei Anspannung, und die erste bedeutet irgendeinen Verlust, aber die zweite schmerzt irgendwie  Fall und schmerzen. Da in dem Schiff drin war es nicht schwer zu verstehen, was er meinte.«


  Sie waren mittlerweile durch den Park und das Lager geschlendert. Godwin machte eine hilflose Geste nach oben, und diesmal konnte er nur noch flüstern: »Sie waren in diesem Schiff?«


  Und der kleine Mann nickte.


  


  Die Konferenz schien schon lange im Gang zu sein, als Wystan Godwin schließlich das Schiff im Park betrat. Der Eingang war offen und unbewacht, obwohl er eine letzte Schleuse zu durchqueren hatte, ehe er in die große Halle im Zentrum des Schiffs gelangte.


  Als er mit Mager durch die dichtgedrängten Reihen der Menschen im vorderen Teil des Raumes schritt, stellte er als erstes bekümmert fest, daß die Menschen auf Stühlen saßen, die alle von einer bestimmten Art waren, während die Fremden auf niedrigen Blöcken ohne Rückenlehne hockten. Jeder von ihnen streckte einen ungeheuer breiten Schwanz waagrecht in die dünne Luft, wie guteingespielte Streicher mit ihren Violinen in Grundstellung. Godwin schreckte vor dem Gedanken zurück, eine solche Bürde allein zu tragen. Gleichzeitig stellte er fest, daß »dünne Luft« nicht die richtige Bezeichnung war. Die Atmosphäre im Schiff war zweifellos irdisch, nur feuchter und wärmer, wie Treibhausluft. Er war vor jener letzten Schleuse stehengeblieben und hatte überlegt, ob er nicht nach einem Schutz fragen sollte  nach einem Anzug, einer Maske, irgend etwas, das berücksichtigte, daß die »Luft« drinnen aus einer anderen Welt kam  aber die Schleuse hatte sich vor ihnen geöffnet, und sie waren einfach hineingegangen.


  Dennoch bedeutete es einen Verstoß gegen das Protokoll, eine Diskriminierung, falls sie Stühle aus Liaisonbeständen hereingebracht hätten. Sie hätten lieber auf dem Boden sitzen sollen, dachte er, wenn die Blöcke nicht für alle reichten. Er persönlich mußte jedenfalls darauf bestehen, dieselben Sitzgelegenheiten zu benutzen wie seine Gastgeber.


  Der Erste der Fremden erhob sich und trat gemessen vor, um die Handgelenke mit ihm zu kreuzen. Im Vergleich zu dem Rest des Körpers, waren die Vorderfüße der Kreatur lächerlich klein. Zwei weitere Fremde kamen auf Godwin und Mager zu und hielten ihnen in derselben Weise ihre winzigen Handgelenke entgegen. Godwin nahm einen leicht würzigen Duft wie nach altem Muskat wahr und bemerkte, daß »sein« Fremder den Schwanz steil in die Luft reckte.


  Mager sagte: »Sie werden gleich einen von unseren Stühlen für Sie raufbringen. Setzen Sie sich bloß nicht auf einen dieser Blöcke!«


  Ärgerlich quittierte Godwin diesen Rat mit einem schiefen Lächeln und drehte sich nach der anderen Seite um, wo er ein Stück Liaison-Blau hatte aufblitzen sehen. Als die Vertreterin traumhaft langsam auf ihn zukam, trat wieder einer der Fremden vor. Godwin unterdrückte den Wunsch davonzulaufen und flüsterte steif: »Im Gegenteil, das Protokoll schreibt vor, daß wir unbedingt wie sie sitzen müssen    Agnes!«


  Sie hielt ihn am Ärmel fest. Am liebsten hätte er sich losgerissen, aber er blieb stocksteif stehen und sagte mit zusammengebissenen Zähnen: »Du hast nie genug Geduld für das Zeremoniell aufgebracht. Warum ihre Gefühle verletzen?«


  »Warum deine einweichen?« Diese kühl unbeteiligte Stimme war so aufreizend wie immer, aber sie selbst war noch viel hübscher als vor Jahren während der Liaison-Schulung. »Diese Blöcke sind hohl und mit irgendeiner Flüssigkeit gefüllt, in der sie baden, während sie darauf sitzen.« Sie grinste. »In ihren Unterkünften haben sie ganz andere Stühle  und zwar welche mit Schwanzstützen. Außerdem  reg dich nicht auf, Wys  haben sie uns diese Stühle hier zur Verfügung gestellt; wir haben sie nicht mitgebracht.«


  Einer ihrer Helfer beugte sich vor und flüsterte laut: »Wir glauben, daß sie diese Blöcke nur bei formellen Zusammenkünften  diplomatischen Verhandlungen  benutzen. Vielleicht sind sie darauf angewiesen, daß ihr Geruchssinn ihnen Angst oder Unehrlichkeit meldet und bedienen sich dieses Mittels, um ihre eigenen Gerüche auszuschalten?«


  »Genau«, sagte Agnes. »Jeder Hocker ein Bidet.«


  Godwin fühlte sich unsinnigerweise irritiert, daß seine erste Entscheidung sich als undurchführbar erwies. Er hatte zwar erwartet, daß seine Unwissenheit ihn irreführen würde, aber nicht gleich beim ersten Schritt und nicht in einer Angelegenheit, auf die seine Schulung ihn vorbereitet hatte.


  Er sah, daß der riesige Schwanz, der hinter dem Kopf des Fremden hochragte, zu zittern begann. »Und was heißt das?« fragte er Agnes und deutete mit einer kaum merklichen Kopfbewegung auf »seinen« Fremden. »Warum zittert er? Ärgert er sich, daß man ihn warten läßt?«


  Er selbst fing auch an sich zu ärgern  oder zumindest hatte er das Gefühl, in diesem lebenden Bild mit vier Menschen, denen vier Fremde gegenüberstanden, eingefangen zu sein, ohne daß etwas geschah. »Oh, das arme Ding!« sagte sie mit reumütiger, süßer Stimme. Sie legte ihre Handgelenke kurz auf das Godwins und des Scheusals und lächelte. »Jetzt, nachdem du schließlich gekommen bist, ist er bereit, wieder mit mir zu verhandeln.«


  Der Schwanz des Fremden fiel augenblicklich in seine normale waagrechte Lage zurück. Er schritt mit Agnes zu seinem Sitzbad und ließ sich darauf nieder. Sie hielt drei Finger vor ihm hoch und machte dann mit der Handfläche eine Bewegung durch die Luft, als ob sie dort eine Botschaft auslösche.


  Sie ging langsam durch den riesigen Raum, weckte die beiden Schläfer und tippte einem dritten, der ziemlich mitgenommen aussah, auf die Schulter. Diese drei sammelten ihre Tabletts, Tassen und Papiere ein, machten eine Geste der Ergebenheit  als ob sie ihre eigenen Handgelenke gekreuzt haben würden, wenn sie nicht mit dem ganzen Zeug beladen gewesen wären  und verließen den Raum.


  Unvermittelt saßen alle wieder. Einer der freien Stühle war linkisch weitergereicht worden, bis er direkt dem größten Fremden gegenüber stand. Aus dem Kreis ihrer Helfer heraus bedeutete Agnes ihm mit einer Handbewegung, sich darauf niederzulassen. »Übernimm du jetzt, Herr Chef«, sagte sie.


  »O nein, so nicht«, sagte Godwin. Er sprang auf und fing an, seinen Stuhl zu ihr herüber zu rücken. »Jeder in diesem Raum weiß mehr über das, was hier vorgeht, als ich. Bleib du schön mit vorn!«


  »Beweg dich nicht so plötzlich, du Idiot!« schrie sie ihn an.


  »Stell ihn zurück  wo er war! Ich komme!«


  Er sah, daß alle Fremden im Raum ebenfalls aufgesprungen waren, und plötzlich erfüllte ein neuer Geruch, schwer und betäubend, die Luft. Überreife Melone vielleicht oder der widerwärtig süßliche Gestank von frischem Aas. Godwin richtete sich zu voller Größe auf  ganz langsam  und legte ein Handgelenk über das andere. Er verbeugte sich aus der Hüfte in Richtung des größten Fremden. Er hatte zwar noch nicht gesehen, daß jemand sich auf dieser Teegesellschaft verbeugte, aber es schien ihm eine ausgesprochen versöhnliche, für jede Kultur verständliche Geste zu sein.


  Das Wesen gab ein Geräusch von sich, das sich wie ein Räuspern anhörte, und setzte sich langsam wieder hin. Seine Gefährten taten es ihm nach, während Agnes als einzige hochaufgerichtet dastand und ein halbes Dutzend der menschlichen Delegation auf den jeweils nächsten geräumten Stuhl rutschte und eine Art Stuhlpolonaise vollführte, um den Platz neben Godwin freizumachen. Agnes setzte sich, immer noch blaß vor Schrecken, zu ihm.


  »Hast du denn nicht gelesen, daß man sich langsam bewegen muß?« fragte sie.


  »Die Akten wurden mir vorenthalten«, erklärte er, »absichtlich. Ich komme nämlich gerade von einem sechsmonatigen Urlaub in Tibet zurück, und ich weiß nicht einmal, was im Pix oder FAX war.«


  »Das weißt du nicht?« fragte Agnes so ehrlich ungläubig, daß er sich versucht fühlte, ihr zu erzählen, wie frustrierend die Zeit seit seiner Ankunft im Kommunikationskomplex für ihn gewesen war. Aber irgendwie wußte er, daß sie nicht sympathisieren würde. Sie hätte sich die Kopien gleich am ersten Tag besorgt. Er schluckte seine Rechtfertigungen herunter, und sie fügte hinzu: »Nun, jetzt hast du die Arbeitsunterlagen ja. Dann mach dich mal ans Sichten, damit du aufholst.«


  Während er sich in das LiaisonPaket vertiefte, hatte er das verzweifelte Gefühl, daß er die Zeit, die Harms ihm mit der Unterschlagung der täglichen Berichte gestohlen hatte, gar nicht wieder aufholen konnte, um diese so vielschichtige und problematische Materie zu bewältigen. Schließlich war er wissenschaftlich nicht geschult  Liaison beherrschte die bis ins letzte verfeinerte Kunst der Etikette und der Nebenordnung und hatte mit der Forschung nicht das geringste zu tun. Aber wenn Agnes es für nötig befunden hatte, so viele Spezialisten heranzuziehen, mußten die Aufschlüsse, die sie zu geben hatten, wesentlich sein. Gequält ging er die Abhandlungen nach vielversprechenden Überschriften durch und fing wieder von vorne an.


  


  LIAISON


  Leloc  XII  35:006: Physiologie


  


  Wir hatten keine Möglichkeit, diese Tiere zu testen, zu untersuchen oder zu sezieren und haben deshalb nichts zu berichten.


  Aus der Entfernung gesehen, scheinen sie intelligente (?) Känguruhs zu sein. Wir vermuten, daß sie einige charakteristische Merkmale dieser Beuteltiere teilen, und wir sind der Ansicht, daß die für Beuteltiere typische Art des Gebärens  die Muttertiere schützen ihre Jungen auf verschiedene Weise außerhalb ihres Körpers  für ein außerirdisches Wesen durchaus in Frage kommt. Einige irdische Fische ziehen ihre Nachkommen in solchen Beuteln auf, ebenso die Wabenkröte. Da auf der Erde verschiedene Arten unabhängig voneinander zu dieser Methode gekommen sind, ist es denkbar, daß eine Beuteltierart auf einem anderen Planeten zur dominanten Lebensform geworden ist.


  Es scheint uns jedoch erwähnenswert, daß das irdische Tier, dem diese fremden Wesen am meisten ähneln  das heißt, das Känguruh , seine Jungen nicht immer mit der fanatischen Sorge schützt, die eine menschliche Mutter für ihren Sprößling an den Tag legt. Man hat beobachtet, daß Känguruhs, wenn sie verfolgt werden, das ihnen hinderliche Junge aus dem Beutel nehmen und beiseite legen. Bei dem zuvor angeführten Beispiel (35:002:) (»mit der Evolution, deren Abschluß der Mensch bildet, werden die Nachkommen progressiv hilfloser … kleiner … sind weniger entwickelt etc. die Abhängigkeit nimmt zu, die Säugezeit dauert länger, das Junge lernt langsamer, sich selbständig zu bewegen, und die soziale und sexuelle Reife tritt später ein«) wurde vielleicht der emotionalen Investition der Mutter in das Wohlbefinden des Kleinen nicht genug Gewicht beigemessen. Im Falle des irdischen Känguruhs wird das Junge als unentwickelter Fötus geboren, so daß man es zu Recht als Larve bezeichnen kann. Darüber, ob die Mutter es mit dem Mund in den Bauchbeutel legt, oder ob es blind und ohne Hilfe durch das Fell des Bauches in die Sicherheit des Beutels kriecht, gehen die Ansichten auseinander. Jede Larve hängt sich saugend an eine Zitze, aus der Milch sickert oder in ihre Kehle gespritzt wird. Nach etwa vier Monaten ist das Junge groß genug, um den Beutel zu verlassen, kann aber immer noch dahin zurückkehren, wenn es Nahrung, Ruhe oder Schutz sucht.


  Ein Vergleich mit den fremden Wesen kann diesbezüglich nicht angestellt werden, da bis jetzt in dieser Gruppe keine Jungen zu beobachten waren; auch ist es nicht wahrscheinlich, daß noch welche auftauchen werden. Es mag jedoch bezeichnend sein, daß nur die männlichen Leloc eine Art Schurz tragen, der die Fortpflanzungsorgane bedeckt und möglicherweise betont, während die weiblichen am Fehlen dieses Schurzes leicht zu erkennen sind; der leere Beutel ist praktisch unsichtbar. Der Zivilist Mager, der behauptet, sich mit den Leloc verständigen zu können, weist darauf hin, daß das Wort für den Beutel des Weibchens das gleiche ist wie das für den Schurz des Männchens  aber daß wir diese Angabe hier wiedergeben, soll nicht heißen, daß wir sie bestätigen wollen.


  Bei den irdischen Beuteltieren besteht die Tendenz, daß die Jungen immer unentwickelter zur Welt kommen und dann zu Ektoparasiten werden, was einen gewissen Vergleich mit dem Fall des Menschen zuläßt. Soweit uns bekannt ist, setzen die Beuteltiere jedoch ihre Jungen durchweg früh aus  manchmal offenbar, ohne zu merken, daß sie sie verlassen haben. Nur die Jungen, die eine so unbekümmerte Behandlung überleben, bleiben bei der Herde.


  Wenn die Behauptung zutrifft, daß die Fremden die Erde schon einmal besucht und damals eine Kolonie gegründet haben, ist es möglich, daß ihr jetziger Besuch den Zweck hat, die Kolonisten zurückzufordern; eine solche Interpretation stützt sich auf Magers Behauptung, daß die Leloc »sagen«, sie wollten nur »jene Zurückgelassenen abholen«.


  Wir möchten Liaison jedoch darauf hinweisen, daß Beuteltiere seit mindestens 125 Millionen Jahren auf der Erde leben, und daß die Leloc deshalb ganz unmöglich mit irgendeiner irdischen Fauna in Verbindung gebracht werden können. Jede andere Hypothese ist nach Ansicht der Mehrheit unseres Arbeitskreises unverantwortlich und entbehrt jeder Grundlage.


  


  LIAISON


  Leloc  II  45:057: Fortbewegung


  


  In bezug auf die Fortbewegung ist der Leiter des Arbeitskreises zu folgenden Schlüssen gekommen: (1) der Antrieb der Leloc ist nicht funktionsfähig und wahrscheinlich nur imaginär; und, (2) wenn er, wie gefolgert, funktioniert, sind die Leloc hoffnungslos verloren. Schlußfolgerung: Eins ist offensichtlich falsch, da die Leloc hier sind und ihr Antrieb deshalb funktionieren muß. Dessenungeachtet möchten wir gleich zu Anfang betonen, daß unsere Analyse der Funktionsweise des Antriebs auf indirekten Beweisen beruht und daher nicht zuverlässig ist; ebenso unzuverlässig ist dementsprechend die zweite Schlußfolgerung.


  Relativ sichere, von dem Arbeitskreis Zeichen und Symbole erbrachte Beweise suchen den Herkunftsort der Leloc irgendwo innerhalb eines gewaltigen blauen Radio-Sternhaufens, der sich schätzungsweise am Rande der Milchstraßen, im Kleinen Bären, befindet. Da Zweifel hinsichtlich der physikalischen Beschaffenheit dieses Objektes bestehen, gehen die Ansichten darüber auseinander, wie seine Messungen der Rotverschiebung zu deuten sind. Wir haben es hier mit einer ungeheuren Entfernung zu tun, zu deren Überbrückung jedes für uns vorstellbare Schiff nicht weniger als 125 Millionen Jahre benötigen würde. Diese sterblichen Tiere haben diese Reise jedoch in einer einzigen Generation, anscheinend in weniger als sechs Monaten, bewältigt.


  Die Z & S Gruppe hat ebenfalls festgestellt, daß alle Kode- und anderen Zeichen der Leloc streng an ein zugrundeliegendes metrisches System gebunden sind. Die Projektionsgeometrie dieses Systems ist ganz offensichtlich nichteuklidisch; die implizierte vier- oder mehrdimensionale Krümmung zu ermitteln, war uns jedoch unmöglich, da uns zur Analyse bloß kurze Kurven in nur zwei Dimensionen zur Verfügung stehen.


  Drittens läßt das wenige, was wir von den Instrumenten der Leloc zu sehen bekamen, darauf schließen, daß diese Tiere hochempfindlich für Teile des elektromagnetischen Spektrums sind. Ihr imposantes Navigationsgitter zum Beispiel  um nur das größte und auffallendste der Instrumente an Bord ihres Schiffes zu nennen  hat mindestens vier Koordinaten und dürfte nur im Hilbert-Raum lesbar sein; doch ist kein Gitternetz darin sichtbar. Anscheinend wird es durch minimale Farbunterschiede und absolute Größen der angezeigten Sterne gelesen. Letztere wurden für uns übrigens nur nach langer Untersuchung durch Dr. Minowskis Diffraktionsfilter sichtbar.


  Die Maschinen des Leloc-Schiffs sind klein, einfach und zum gegenwärtigen Zeitpunkt nicht zu analysieren. Sie scheinen sehr wenig Energie zu verbrauchen. Überhaupt scheint alles an Bord des Schiffs sparsam im Energieverbrauch zu sein. Z & S berichtet, daß die Leloc von Natur aus konservativ zu sein scheinen, und bis jetzt deutet nichts darauf hin, daß diese Tiere eine Expedition dieses Ausmaßes ohne einen angemessenen Sicherheitsfaktor unternehmen würden. Wir kommen daher widerstrebend zu dem Schluß, daß die verfügbare Energie aufgrund einer unbekannten Größenordnung über den von den Leloc unter Berücksichtigung aller Eventualitäten errechneten Bedarf hinausgeht; folglich müssen diese Maschinen tatsächlich mit äußerst geringem Energieverbrauch arbeiten. (Die Notlage, in der die Leloc sich gegenwärtig befinden, kann ihre Möglichkeiten übersteigen oder auch nicht. Was das betrifft, fehlen uns jegliche Anhaltspunkte; wir vermuten jedoch, daß sie die Notlage gar nicht als solche erkennen.)


  Diese wenigen Tatsachen und Vermutungen sind höchst unbefriedigend, aber wir waren gezwungen, sie zu benutzen, weil es keine anderen gibt; eine einzigartige Situation macht das Experiment unmöglich. Auf dieses vorhandene Material stützen wir die folgende Beschreibung des Leloc-Antriebs:


  Das (unbekannte) Prinzip wirkt direkt ein auf das metrische System aus Raum-Zeit  das multidimensionale Netzgewebe, das Newton einst den »absoluten« Raum nannte und das seither vielfach neu definiert wurde. Wenn dies tatsächlich möglich wäre, liegt es auf der Hand, daß ein derartiger Antrieb viele Vorteile hätte, die der Leloc-Antrieb auch wirklich besitzt. Es würde fast keinen Energieaufwand erfordern, weil es so einfach wie ein Hebel arbeiten würde: die Richtung, in die eine derartige Maschine reisen würde, würde ein Vektor sein oder eine Resultierende aus der fundamentalen Spannung, die sich das metrische System aufbaut, um sich im Gleichgewicht zu halten, und aus diesem Energiereservoir könnte sich das Schiff dann unbeschränkt versorgen.


  Zweitens, da Materie das metrische System in seiner nächsten Umgebung verändert, können große Körper wie Sonnen oder Planeten bei hohen Geschwindigkeiten nicht gefährlich werden; der Antrieb könnte darauf programmiert sein, sie automatisch zu umgehen. Drittens, ein solcher Antrieb würde das metrische System ständig wiederaufbauen, es also in der Umgebung des Schiffes in fast normalem Zustand halten, so daß das Schiff sich in dieser Umgebung nie der Lichtgeschwindigkeit anzunähern braucht, obwohl die umliegende Raum-Zeit das System mit dem Vielfachen der Lichtgeschwindigkeit durchqueren kann. (Siehe Anhang IV, »Pseudo-Lorentz-Invarianz als Turbinenfunktion.«)


  Dies führt uns zu Schlußfolgerung II, die davon ausgeht, daß unsere Analyse des Leloc-Antriebs zutrifft  was höchst zweifelhaft ist.


  Da »Schrift« und Symbolik der Leloc von einer nichteuklidischen Geometrie abgeleitet sind, und da die Leloc Vorgänge im Hilbert-Raum wahrnehmen und darauf reagieren können, wobei sie dies anscheinend eher direkt als Sinneseindruck erfahren als indirekt durch das Ablesen von Meßinstrumenten, sind wir zum gegenwärtigen Zeitpunkt gezwungen anzunehmen, daß ihr Antrieb nicht ein jüngstes Produkt ihrer Technologie, sondern tatsächlich außerordentlich primitiv ist  vielleicht der erste aller Leloc-Raumantriebe. Wenn dies zutrifft, dann hätten die Leloc bei ihrem ersten Eintreffen hier keinen Grund gehabt, die Abweichungen von der in der Theorie implizierten Erfahrung zu argwöhnen, bis derartige Abweichungen für ihre Sinne offenkundig wurden; sie müssen von ihrem »vernünftigen« Nichteuklidismus so überzeugt gewesen sein wie wir einst von Euklid.


  Zudem dürften die recht geringen Abweichungen bei kurzen Probeflügen nicht deutlich werden. Nur ein langer Flug würde zudem zeigen, daß das Kreuzen von Weltlinien zwischen zwei Sternen beträchtliche Abweichungen in der Zeit verursacht  in diesem Fall weit über 100 Millionen Jahre.


  Unsere zweite Schlußfolgerung lautet deshalb: das Kreuzen von Weltlinien muß einer Reise ins Ungewisse gefährlich nahe kommen. Jedes Atom hat seine eigene Weltlinie, und wenn auch die Weltlinie eines größeren Körpers, etwa einer Sonne, über sehr kurze Entfernungen hinweg nicht schwer von dem Hintergrund-»Rauschen« der Fäden kleinerer Vorgänge zu unterscheiden sein sollte, so haben wir es bei interstellaren Reisen doch mit einem so großen Raum-Zeit-Volumen zu tun, daß genaue Ankunfts- und Abfahrtzeiten außer Frage stehen. Die Leloc-Expedition hat sich anscheinend nur sechs Monate (subjektive Zeit) nach ihrer ursprünglichen Landung aus unbekannten Gründen entschlossen, zur Erde zurückzukehren, traf hier jedoch mindestens 100 Millionen Jahre danach ein. Ebenso wird die Expedition vielleicht für die Rückreise zu ihrer eigenen Sonne im Kleinen Bären scheinbar nur zwei oder drei Jahre brauchen, dort aber 80 bis 100 Millionen Jahre vor  oder nach!  ihrer eigentlichen Abreise eintreffen.


  Godwin fühlte sich an das alte Sprichwort über Kolumbus erinnert: er wußte nicht, wohin er fuhr, und er wußte nicht, wo er war, als er ankam. Aber wenigstens führten Ferdinand und Isabella die Geschäfte ihres Landes immer noch im selben alten Trott, als er schließlich nach Hause kam.


  Möglicherweise kann diese Art des Raumantriebs verbessert und weiterentwickelt werden. Ein solches Unterfangen würde jedoch uns Menschen mehrere Jahrhunderte realer Zeit kosten. Diese Tiere aber, wenn es stimmt, daß der euklidische Raum für sie abstrakt und ihnen nicht bewußt ist, werden vielleicht nie dazu imstande sein; daraus schließen wir, daß sie vielleicht hoffnungslos verloren sind.


  Wir glauben nicht, daß wir diese Erkenntnisse an die Leloc vermittelt haben. Wenn man Mager glauben darf, so sind sie stolz darauf, »unfehlbar« zu dem von ihnen besiedelten Planeten zurückgekehrt zu sein, und scheinen sich hauptsächlich dafür zu interessieren, was wir mit ihrer Kolonie getan haben. Der Gedanke, daß seit damals Äonen vergangen sein könnten, ist bis dato offenbar noch keinem von ihnen gekommen.


  


  LIAISON


  Leloc  VI  84:049: Zeichen und Symbole .


  


  … und erfordert die genaueste Messung des zugrundeliegenden (und gewöhnlich nur angenommenen) Netzes, die uns zum größten Teil nicht möglich war. Außerdem berichtet die Biologie, daß …


  Godwin drückte nervös auf die Taste.


  … Geometrie. Ihr Verhalten bei Konferenzen zeugt von einem Sinn für Eigentum, der so ausgeprägt ist, daß er kaum noch von einer Religion zu unterscheiden ist. Selbst der Raum, der von einem Leloc eingenommen wird, gehört ihm, bis er ihn räumt, und wenn jemand neu zu einer räumlichgesellschaftlichen Situation tritt, verlangt die Etikette, daß diese Situation durch einen bereits länger anwesenden Platzinhaber von annähernd derselben körperlichen Gestalt und demselben gesellschaftlichen Ansehen entlastet wird. Wenn die Leloc unter sich sind, wird dieses Abtreten eines Platzes gewöhnlich durch eine konventionelle Geste mit dem Schwanz symbolisiert, in der Diplomatie müssen die Abgänge und Auftritte jedoch wirklich erfolgen …


  … können nicht sagen, ob dies funktionale Diagramme oder Kunstwerke sind. Einige Mitglieder unseres Arbeitskreises sind der Ansicht, daß die Leloc Farbe als Kode für Bewegung benutzen; die Kunstsachverständigen halten dies für unmöglich, die Physik dagegen (siehe II = 44) mißt dem große Bedeutung bei. Die Hypothese, der zufolge eine Spezies, die so hochempfindlich auf Farbe reagiert, daß sie in der Lage ist, Unterschiede in Ǻngström-Einheiten zu erfassen, »in die Tiefe« sieht, so daß für sie der Himmel wirklich voller Sterne und Farbe ein Äquivalent für Bewegung ist, impliziert eine Art relativistischer Physik in ihrer frühen Entwicklung  und kann zudem bedeuten, daß sie überhaupt nie eine Newtonsche Physik entwickelt haben. Es ist daher durchaus möglich, daß dies funktionale Diagramme und Kunstwerke zugleich sind. Vermutungen darüber, ob die Leloc einen Schönheitssinn besitzen und welcher Art dieser ist, müssen zurückgestellt werden, bis wir auf semantischem Gebiet weitergekommen sind, was noch eine ganze Weile dauern kann. Die Gebärdensprache ist offenkundig leichter zu verstehen, aber ihre Tradition …


  … Sie interessieren sich besonders dafür, wie wir die Koordinaten und die Landschaft ihrer Kolonie in so kurzer Zeit verändert haben. Mager meint, daß sie eher eine bewundernde als eine anklagende Haltung einnehmen und zu glauben scheinen, ein solcher Akt müsse eine symbolische Funktion haben. Dafür gibt es jedoch keinerlei Anhaltspunkte.


  … besondere Erwähnung verdient einer der frühesten Literaturhinweise. In Kapitän Cooks Annalen seiner ersten Entdeckungsreise steht unter dem Datum des 14. Juli 1770, geschrieben am Endeavour River: »Mr. Gore, der heute mit seinem Gewehr losging, hatte das Glück, eines jener Tiere zu schießen, über die wir so viele Spekulationen angestellt haben, … und die von den Eingeborenen Känguruhs genannt werden.«


  


  Als die Worte auf dem Bildschirm stehenblieben, verhielt Godwins Hand zögernd über den Tasten Fortsetzung und Wiederholung. In Gedanken sah er, wie Mr. Gore sich an sein »Känguruh« heranpirschte, und dieser Mr. Gore trug die Züge von Tulliver Harms, der drauf und dran war abzudrücken. Er stellte das Gerät ab. »Na schön«, sagte Godwin energisch. »Wie schnell können sie starten?«


  »Starten?« Agnes sah ihn entrüstet an. »Sie werden nicht aufsteigen. Jedenfalls nicht, wenn es nach mir geht. Was ist mit dieser Räumungsdrohung, Wys? Mager hat mir nicht viel gesagt, und ich habe ihn gleich wieder eingesetzt. Er arbeitet direkt mit den Leloc, weil sie immer noch empfänglich für ihn sind.«


  »Die Drohung ist ernst, Agnes. Was meinst du damit, sie werden nicht starten? Du hast die Benachrichtigung und den Rat erhalten, dein Lager aus dem Bereich der ›extremen Gewalt‹, die Harms morgen um siebzehn Uhr gegen die Fremden anzuwenden gedenkt, zu verlegen.«


  »Unmöglich«, erklärte sie rundheraus. »Hatte er nicht dein Vertrauen, als du während der letzten zwei Wochen unsere Weißen genehmigtest  die geplante Expedition nach Australien, die «


  »Ich soll eure Weißen genehmigt haben?« wiederholte er erstaunt. »Von dem Material habe ich überhaupt nichts zu Gesicht bekommen. In dem ganzen Paket gibt es nur ein Weißes. Ich habe mich gerade durch nichts als Blaue hindurchgearbeitet!«


  Ein Beben durchlief sie beide. Sie erkannten gleichzeitig, wer Wystan Godwins Unterschrift auf den weißen Liaison-Bögen gefälscht hatte, und sie durchschauten, warum er Zeit hatte gewinnen wollen.


  »Auf frischer Tat ertappt  Fälschen eines Liaison-Pakets«, sagte Godwin. »Damit ist er erledigt.«


  »Nur, wenn wir ihn vor Gericht bringen können, sonst nicht.


  Jetzt geht es erst mal darum, daß er offenbar beabsichtigt, das Leloc-Schiff  und uns  in die Luft zu sprengen. Was hast du die ganze Zeit getan, während er vermutlich sämtliche Bomben der Küste requiriert hat?«


  »Ich hatte überhaupt keine Ahnung von der Sachlage  ich habe einfach gewartet, auf Befehle, auf Informationen «


  Er riß sich zusammen. Wenn Harms ihn nicht daran gehindert hatte, ins Lager zu gehen, hieß das nur, daß er beabsichtigte, den einzigen Zeugen aus dem Weg zu räumen, dessen Wort genausoviel galt wie seines, falls die Liaison-Mannschaft ihr Lager nicht rechtzeitig verlegte. Und jetzt, nachdem Harms so weit gegangen war, die Drohung auszusprechen, hoffte er wahrscheinlich, daß sie bleiben würden. In diesem Fall 


  »Agnes, ich glaube, er ist nicht normal. Er hat zugegeben, mit Gewalt gegen lebende Wesen vorgehen zu wollen. Offensichtlich rechnet er damit, deswegen vor Gericht gestellt zu werden, sonst hätte er nicht aus dem Paket gestohlen, was er als vernichtendes Material ansieht.« Godwin schüttelte den Kopf. Es war immer noch der Bruch des Protokolls, der ihm mehr gegen den Strich ging als die bevorstehende Gewalttätigkeit. »Also richtet er seine Aktionen weiter nach der Pax Magna aus, selbst wenn er Mord plant. Da ich jetzt hier bin, ist er in der Minderheit. Zwei Liaison-Beauftragte stehen rangmäßig über einem Kommandeur.« Er zuckte zusammen. »Ich hätte nie gedacht, daß ich eine Meinungsverschiedenheit einmal durch zahlenmäßige Überlegenheit regeln würde.«


  »Das hat es schon gegeben«, sagte Agnes nachdenklich. »Zweimal seit der Pax, in extremen Situationen. Aber wie, Wys?«


  »Schick einen Boten los. Nein, erst setzen wir uns mit den Neun Alten Männern in Verbindung und nehmen den Befehl in den Bericht auf, und dann erteilen wir Harms den Befehl, sich zu Verhandlungen mit den Leloc hier einzufinden und einen Vertrauensbeweis mitzubringen.«


  »Drei Tage nach Errichtung unseres Lagers haben sie uns völlig von der Außenwelt abgeschnitten. Wir konnten keine Nachricht mehr herausbringen und erst recht keinen Kurier. Ansonsten mischen sie sich nicht ein. Aber mit den Justizbehörden können wir uns nicht in Verbindung setzen.«


  »Wir werden lügen«, sagte er ruhig und weidete sich an ihrem Erstaunen. »Wir werden behaupten, daß du dich gleich am ersten Tag an die Neun Alten Männer gewandt hast, um Instruktionen einzuholen, wie du dich verhalten sollst, wenn die Pax Magna im Fall der Fremden nicht mehr anzuwenden ist. Nun scheint er trotz seiner Wutausbrüche und seiner Fremdenfeindlichkeit die Gesetze so weit zu achten, daß er sie bei seinen Plänen mit in Rechnung setzt. Ich halte es für möglich, daß er darauf eingeht.« Als er sah, was Agnes für ein besorgtes Gesicht machte, fügte er hinzu: »Wenn nicht, gibt es dann eine Möglichkeit, dem … dem Leloc hier alle diese Tatsachen zu übermitteln?«


  »Nein, doch … ich weiß nicht«, erwiderte sie bestürzt. »Mager!« Sie winkte den Zivilisten herbei und fügte hinzu: »Tatsächlich ist er der einzige von uns, der überhaupt mit ihnen reden kann, egal in wessen Namen. Ich halte ihn für den größten Rätsellöser aller Zeiten, aber er macht das alles rein intuitiv. Mein Expertenteam hat sich ganz und gar gegen ihn gestellt.«


  »Mir ist aufgefallen, daß sie in ihren Abhandlungen eine gewisse Zurückhaltung gegenüber Magers Ansichten üben.« Wystan grinste.


  Sie lächelte nicht zurück.


  Der große Fremde hatte während ihres Gesprächs keinen Laut von sich gegeben. Er stellte die Ohren auf und kreiste mit seinem großen Maul (was ihn, wäre er ein irdisches Geschöpf gewesen, unverkennbar als Pflanzenfresser ausgewiesen hätte), ganz als ob er einem Ausschuß Vorsitze; geduldig ließ er sie gewähren, solange sie keine plötzlichen Bewegungen machten.


  Agnes zuckte die Achseln. Godwin staunte darüber, wie diese Frau, die er als einen Ausbund von Temperament kannte, es fertiggebracht hatte, die für sie so charakteristischen heftigen Gesten unter Kontrolle zu bringen  vielleicht erst nach der Begegnung mit den Fremden. Schließlich lächelte sie doch ein wenig, und er hoffte, bloß überempfindlich zu sein, als ihm schien, daß ihre Lippen sich dabei verächtlich kräuselten. »Also, übernimm du jetzt, und ich kümmere mich darum, daß Harms benachrichtigt wird«, sagte sie. »Wenn sie starten sollen, wirst du ihnen ganz genau klarmachen müssen, warum. Ich selbst wüßte nicht, wie ich einer wahrhaft friedlichen Kreatur erklären sollte, daß sie Gefahr läuft, atomisiert zu werden, und zwar von denen, die ihr eigentlich helfen müßten.«


  Wystan hatte nicht die geringste Ahnung, was er sagen oder tun würde. Er wandte sich an Mager. »Verstehen sie irgend etwas?« fragte er und machte eine Kopfbewegung in Richtung des großen, wohlwollend dreinschauenden Geschöpfes, das da so steif aufgerichtet vor ihm saß  nicht viel mehr als einen Meter entfernt, aber ungeheuer weit weg.


  Mager, der seine Bewegung offenbar, anders als die übrigen Menschen und Fremden im Raum, nicht im Zaum zu halten brauchte, hatte mit Händen und Füßen und einem einseitigen Wortschwall auf eine kleine, hinter dem Führer zusammengedrängte Gruppe eingeredet; sie hatten ihn bei seiner Rückkehr so freudig empfangen, als sei er einer aus der vermißten Kolonie. »Aber gewiß«, sagte er. »Na ja, verstehen tun sie nicht. Ich meine, wenn wir bloß den Mund aufmachen, dann setzen wir schon so viel voraus, was wir für selbstverständlich halten, was sie entweder gar nicht kennen oder völlig anders sehen. Aber meistens wissen sie doch, was ich meine.«


  Godwin rieb sich den Teil seines Kopfes, der sich so ungewohnt kahl anfühlte und machte einen Versuch, die Dinge in die Hand zu nehmen. »Der letzte Präsident der Verbündeten Welt hat gesagt: ›Nun haben wir endlich aus unseren Schwertern Pflüge geschmiedt‹«, zitierte er in dem klingenden Tonfall, den jedes Schulkind imitieren konnte. »›Das heißt: Man führt nicht Krieg gegen sich selbst.‹ Können Sie das den Fremden übermitteln?«


  Wie eine zornige kleine Biene summend, ließ Agnes Mager den Auftrag ausführen, betonte aber (zu Godwins eigenem Besten, und für die Zukunft) sogleich, daß sie anderer Ansicht sei. »Aber wir führen doch immerzu Krieg gegen uns selbst. Du, Wystan Godwin, bist dafür das allerbeste Beispiel, das ich je gesehen habe, und ich habe ein ziemlich bewegtes Leben hinter mir.«


  Mager berichtete: Die Fremden fänden auch, daß man nicht Krieg gegen sich selbst führe, aber die Rhetorik des letzten Präsidenten sei bei ihnen verschwendet. Sie hätten nie Krieg gegen irgend jemanden geführt. Soweit ihre Überlieferung zurückreiche, seien die Leloc immer eine Nation gewesen. »Im Falle eines persönlichen Konflikts sind Kompromiß oder Kapitulation jedoch ausgeschlossen. Wird ein Leloc herausgefordert, stellt er sich und kämpft bis zum Tode, oder er wird von seinen, äh, Freunden getötet.«


  »Können Sie ihnen dann also übermitteln, daß wir hier freundlich gesinnt sind, daß aber draußen jemand ist, den wir  widerwillig  als einen der Unseren betrachten müssen, und der sie grundlos fürchtet? Der sie morgen abend vernichten, in Schutt und Asche bombardieren wird, wenn sie hierbleiben, der ihnen aber nichts anhaben kann, wenn sie einfach ihren Standort wechseln? Mit anderen Worten, sie werden gebeten zu starten und woanders  egal, wo  zu landen, um der völligen Vernichtung aus dem Wege zu gehen. Sonst, morgen abend  Bumm.«


  Mager wackelte betrübt mit dem Kopf. »Das ist ein glatter Befehl, Sir. Ich kann Ihnen schon im voraus sagen, daß die Chancen gering sind. Sie betrachten sich bereits als herausgefordert, und sie stellen sich  mit ihrer ganzen, dicken, fetten Würde, verstehen Sie?«


  Mager kehrte zu der Gruppe zurück, mit der er gearbeitet hatte. Einen unsichtbaren Schwanz in die Luft gereckt, die Hände vor der Brust angewinkelt, so daß selbst Godwin sehen konnte, daß er ein Leloc »war«, begann er mit einem Hüpfer. Dann stellte er sich vor eine Wandtafel aus Liaison-Beständen und zeichnete drauflos.


  Bis jetzt waren Magers Verhandlungen mit den Leloc äußerst lebhaft verlaufen, und beide Seiten hatten eine rege, schwatzhafte Geschäftigkeit entwickelt. Diesmal saßen die Fremden alle still und teilnahmslos da. Mager drehte sich um, neigte den Kopf in Godwins Richtung und vollführte gleichzeitig eine Geste, die soviel wie Schutz oder Segen bedeuten mochte. Alle Schnauzen wandten sich Godwin zu, der sich unaussprechlich lächerlich vorkam, als er aufstand, die schützende Geste feierlich nachmachte und sich tief verbeugte. Dann nahm er seinen Platz wieder ein. Abgesehen davon, daß der Führer der Leloc sich ebenfalls erhoben hatte, als er aufstand, zeigten sie keinerlei Reaktion, wenn man nicht die abgewandte Schnauze des Führers und seine halbgeschlossenen Augen als negativen Kommentar deuten wollte.


  


  Die lange Nacht bestand aus langen Wartezeiten, die sich aneinander reihten, ineinander übergingen und sich endlos dehnten. Es war kein Krieg, nicht einmal ein Nervenkrieg (jedenfalls kein beabsichtigter), aber es war die große Ruhe vor dem Sturm.


  Godwin fühlte sich traumhaft in die Schulzeit zurückversetzt, als er und Agnes immer wieder ruhig und friedlich anfingen, die Lage zu besprechen und dann über irgendein Wort in Streit gerieten.


  »Ich möchte wissen, warum sie zurückgekommen sind«, sagte er, »nach so langer Zeit. Ich hätte das nicht getan.«


  »Sie dachten doch, es wäre erst sechs Monate her«, fuhr sie ihn gereizt an. »Geht das nicht in deinen Kopf rein?«


  Er schwieg betreten. Er war es einfach nicht mehr gewöhnt, daß Leute ihn anfuhren. Nein, nicht »Leute«; niemand außer Agnes hatte das je getan.


  »Diese ganze Sache macht mich einfach krank«, platzte sie heraus. »Warum sind nicht wir zu den Sternen gereist, anstatt daß sie zu uns kommen? Wann hat die Erde bloß den falschen Weg eingeschlagen, der zu diesem vorsichtigen Konservatismus und zur vollkommen stabilen Gesellschaft geführt hat?«


  »Der falsche Weg!« sagte Godwin. »Wie lange ist die Erde jetzt frei von Kriegen?«


  »Oh  Pazifismus«, höhnte sie.


  »Ganz und gar nicht. Wir haben ein gewaltiges und gutausgebildetes stehendes Heer, für den Fall, daß wir es jemals brauchen sollten. Daß es ein Friedensheer ist, bedeutet nur, daß wir nicht gewillt sind, erst zu schießen und dann zu fragen  und das ist auch richtig so, oder? Seit der Seuche, seitdem die nationalen Schranken gefallen sind  und das war lange, bevor die Bevölkerungszahl so zurückgegangen ist  verhalten wir uns wie ein riesiges, dünn besiedeltes Dorf. Wir haben viele Krieger, aber keine Kriege.«


  »Und keine Aufregung«, konterte sie.


  »Was für eine Aufregung willst du denn? Eine neue Seuche? Eine Hungersnot? Die alten Husaren? Wir hatten sie alle vier, und wir haben sie besiegt. Du weißt die Güter der Welt, die wir geschaffen haben, nicht genug zu schätzen.«


  »Aber du! Genug für uns beide. Ich halte es mit den wenigen Menschen, die immer noch gerne schwer zu beantwortende Fragen stellen. Und ich arbeite  über Liaison, verstehst du  für Leute wie Mager, deren ganzes Leben fruchtlos verschwendet ist.«


  »Jetzt … wo die ganze Welt ein einziger Garten ist?«


  »Ein Vergnügungspark wolltest du sagen! Aber das ist ja das Schlimmste daran! Sich in einem Kirchspieleckchen niederzulassen und da zu verkriechen, nachdem die Erde sich so redlich bemüht hat, im ganzen Universum aufzuräumen! Was hatte denn Mager für eine Möglichkeit, seine Fähigkeiten anzuwenden, bevor die Leloc zu uns kamen?«


  »Aber diese Leloc sind ganz einfach verloren. Sie sind außerstande, zu ihrem Planeten zurückzukehren. Sie wissen nicht einmal, wo sie sich befinden.«


  »Trotzdem haben sie den Raum durchquert. Sie haben die Sterne gesehen, während die Menschheit dabei ist, in die Klippen und Höhlen zurückzukehren. Wystan, hast du jemals Thoreau gelesen? Ich kenne ihn gut. Ich weiß ganze Passagen aus dem Waiden auswendig. Hör zu  so bringt man Mager darum, seine Fähigkeiten anzuwenden.« Sie schloß die Augen und zitierte: »… wie die bescheideneren Nutzpflanzen, die, auch wenn sie zweijährig sind, nur gezogen werden, bis die Wurzel ausgebildet ist, und die zu diesem Zweck häufig an der Spitze beschnitten werden, so daß die meisten sie gar nicht in Blüte kennen.« Ihre Augen blitzten wieder.


  Sie beugte sich erregt vor. »Weißt du, was das bedeutet? Kartoffelmenschen! Und nicht nur Mager, dieser Rätsellöser auf dem Abstellgleis. Du, ich  der größte Teil der arbeitenden Bevölkerung auf der Erde und alle die, die einfach nicht das Glück hatten, zur Arbeit zugelassen zu werden. Wir alle sind beschnittene Menschenkartoffeln in einem sicheren, kleinen Gemüsegarten.« Sie gab einen grollenden Kehllaut von sich, schloß die Augen in tiefem Überdruß und schlief, noch während er sie beobachtete, augenblicklich ein.


  Immer bereit, das Bekannte mit dem Unbekannten zu vertauschen, und nicht bereit, oder nicht fähig, sich mit für Frieden und sofortige Ruhe einzusetzen, war sie schon in der Schule ein Rebell gewesen. Aber jetzt war es noch schlimmer mit ihr geworden.


  


  Als gegen sieben Uhr ein kleiner Imbiß gereicht wurde, nahm Wystan dankbar an. Schon das Wort Imbiß, das ihm durch den Kopf ging, machte ihn wieder kampflustig, es klang so friedlich  und irgendwie war er dabei zugleich verteidigungsbereit und schuldbewußt. Er brannte darauf, das Gespräch weiterzuführen. Er entdeckte, daß ihm wirklich etwas daran lag, über die Frage, ob weltweiter Frieden oder menschliche Unternehmungslust, die unweigerlich Schikane und Gewalt mit sich bringt, zu diskutieren. Aber vielleicht mit jemandem, bei dem es sich mehr lohnte als bei Agnes?


  Er spürte eine plötzliche Unruhe am anderen Ende des Saales, und dann sah er, daß der Bote zurückgekommen war. Er brachte die Nachricht mit, daß Harms morgen um dreizehn Uhr zu Verhandlungen kommen würde.


  Wystan fühlte sich so erleichtert, als ob das ganze Problem schon gelöst wäre. Er nickte dem Lelocführer, dessen Schnauze sich sanft fragend dem Neuankömmling zugewandt hatte, herzlich zu. Gleichzeitig wurde ihm bewußt, daß er nichts auf der Welt so ungern sehen würde wie eine Begegnung dieser beiden unverständigen, halsstarrigen Geschöpfe. Glücklicherweise war noch etwas Zeit bis dahin.


  Wystan sah sich nach Mager um und entdeckte ihn auf dem Boden neben den riesigen Füßen des Lelocführers zutraulich zusammengerollt. Auch Agnes schlief noch. Wystan erforschte sein Gewissen, das ihm versicherte, man tue immer gut daran, schlafende Liaison-Leute schlafen zu lassen. Er lächelte wieder; die Situation war unter Kontrolle, und im Augenblick gab es nichts, was er unternehmen konnte.


  Er hatte das dumpfe Gefühl, immer mehr Entscheidungen zu umgehen. Mittlerweile erfüllte ein recht angenehmer Geruch den Raum, ein wahrhaft einschläfernder Geruch, und er fragte sich, ob das daher kam, daß hier so viele müde Menschen beisammen waren. Müde Fremde, verbesserte er sich sogleich. Müde Menschen riechen nicht besonders gut, oder? überlegte er. Aber dieser Geruch war eindeutig wohltuend betäubend, ein Schlafzauber …


  Seine Hochstimmung verflog, aber die Erleichterung über Harms Verhandlungsbereitschaft blieb. Daß er selbst außerstande war, weder gegen den militärischen Geist noch gegen die starre Haltung der Fremden anzukommen, war mehr, als er sich im Augenblick eingestehen konnte. Es war tatsächlich ein neuer Geruch im Raum, und wenn er alle seine Sinne beisammen gehabt hätte, wäre ihm aufgegangen, daß der Lelocführer dem kleinen Dolmetscher damit ungestörte Ruhe verschaffen wollte.


  Wystan Godwins nächste Glanzleistung zur Bewältigung der Lage bestand darin, daß er sanft einschlummerte.


  


  Er erwachte Stunden später mit dem Gefühl, unter einem ungeheuren Zeitdruck zu stehen, und mit der traurigen Erkenntnis, daß er persönlich nichts tun konnte  nur seine Hausaufgaben nachholen.


  Wieviel Zeit blieb noch bis zu Harms Ankunft? Ungefähr acht Stunden, stellte er fest  Zeit genug, um die Arbeit von zwei Tagen zu schaffen, wenn er der Einschläferungstechnik der Leloc so lange widerstehen konnte. Er kam sich töricht vor, geschlafen zu haben, und doch waren alle um ihn herum schon viel länger als er im Einsatz und arbeiteten, bis sie nicht mehr konnten und auf der Stelle einschliefen.


  Mager, der wieder auf den Beinen war, bemühte sich weiter um eine Verständigung mit dem Lelocführer. Mittlerweile demonstrierten die Fremden alle gemeinsam, daß sie ihren Standort auf keinen Fall verlegen würden. Wystan zuckte beim Anblick dieses Saales voller zu Statuen erstarrter Geschöpfe zusammen.


  Die Disziplin der Leloc hatte sich nicht im geringsten gelockert. Wenn irgend jemand stand, stand auch der Führer der Leloc. Es war unbegreiflich, wieso die Leloc den Konferenzsaal tatsächlich nie verlassen mußten, aber es war ermüdend, sie jedesmal aufspringen zu sehen, wenn ein Mensch sich auch nur für einen Augenblick zurückzog.


  Wystans wachsendes Unbehagen ließ ihn wieder auf das Liaison-Paket zurückkommen. Er merkte, daß er neugierig auf die Kolonisten geworden war, obwohl er die Informationen über sie weder einordnen noch verwerten konnte, da er die andere Seite des Bildes nicht kannte: Wie lange war ein Leloc-Jahr? Bewegten sie sich jemals schneller als in dieser würdevollen Gangart? Was aßen sie eigentlich  Gras, Körner?


  Aber schließlich wußte er über das irdische Känguruh so wenig, daß es nichts schaden konnte, das Material noch einmal durchzugehen.


  


  … So entwickelte sich in Australien eine Beuteltierwelt, die in allen erdenklichen Formen Parallelen zu den uns bekannten Säugetierformen höherer Organisationsstufen bilden. Darunter gibt es große Arten, die in Herden leben und sich in grasreichen Ebenen aufhalten, und kleinere, behendere, deren Vorkommen auf gebirgige Gegenden beschränkt ist. Noch kleinere leben in Höhlen und nähren sich von Wurzeln oder sind in Erscheinung und Gewohnheiten den auf dem Erdboden lebenden Nagetieren ähnlich; andere Arten wieder hausen ausschließlich in Bäumen und erinnern oft an verschiedene Eichhörnchenarten. Daneben existiert eine Vielzahl von Raubbeutlern, die reine Fleischfresser sind und in Körperbau, Gebiß und Stärke Wölfen und Bären ähnlich sind. Tatsächlich finden fast alle Säugetierformen bis hin zu den Maulwürfen und Spitzmäusen ihr Gegenstück unter den Beuteltieren.


  


  Godwin spürte einen warmen Atem in seinem Nacken, und als er sich umdrehte, sah er, daß jemand namens Abendstern gebannt mitlas. »Parallele Entwicklung, ja, aber in zwei verschiedenen Richtungen. Es scheint doch so gewesen zu sein, daß die Leloc selbst sich rasch zurückentwickelt haben, während die niederen Tiere, die sie mitbrachten, sich weiterentwickelten, wobei sie sich mit einer fantastischen Imitationsfähigkeit auf alle möglichen Weisen anzupassen suchten. Es ist kaum zu glauben, daß die Leloc so … naiv … gewesen sein können, daß sie nicht um die starke Strahlung wußten, der sie durch ihre Art zu reisen, ausgesetzt waren. Andererseits scheint es ja ihre erste große Reise gewesen zu sein. Jedes Lebewesen der Kolonie muß grundlegende Chromosomenveränderungen erfahren haben. Für die am höchsten entwickelte Form, die Leloc selbst, gab es nur noch das Zurück. Die Kolonisten müssen innerhalb weniger Generationen auf die Stufe von wilden Tieren zurückgefallen sein.«


  »Die Umweltbedingungen waren wahrscheinlich zu hart für sie«, sagte Godwin.


  Abendstern erwiderte entschieden: »Ganz im Gegenteil. Sie hatten es zu leicht  überhaupt kein Existenzkampf. Vermutlich hatten sie es unterwegs viel schwerer  wo alle Kolonisten, ihr Viehbestand, die Eukalypten und so weiter in eben diesem Saal zusammengepfercht waren.«


  »Eukalypten?«


  »Ja  meinen Sie nicht, daß sie von den Leloc importiert sind? So stark wie sie riechen?« Abendstern bat mit einer Geste, das Gerät anstellen zu dürfen, und Godwin stimmte mit einer Handbewegung zu. Ein Bild erschien auf dem Schirm. »Die kleinen Blattdrüsen hier enthalten ätherische Öle, und mit dem Wechsel der Jahreszeiten verändert sich die chemische Zusammensetzung der Öle über Nacht. Was eben noch eßbar war, wird giftig. Man steht da vor einem Rätsel, aber wenn man sich den Baum in einem anderen System, unter nicht einer, sondern vielen Sonnen, beheimatet denkt, erscheint das viel logischer. Die Eukalypten wurden immer zur Familie der Myrten gezählt, aber wir haben es hier vermutlich mit einem weiteren Fall von paralleler Entwicklung zu tun. In Europa gibt es nur eine einzige Myrtenart; von Sanderson wissen wir, daß es in Australien über achthundert Eukalyptusarten gibt. Und doch erschöpft sich  jedenfalls bei den Tieren  diese ganze Produktivität allmählich, ohne daß sie zu irgend etwas geführt hätte: aus ihrer Arche Noah kamen Wölfe und Bären und Hunde  und Maulwürfe und Spitzmäuse, Ratten und Waschbären, Stinktiere und Hirsche, alle mit einem Beutel ausgerüstet und alle von ihrem Gegenstück unter den Säugetieren übertroffen.«


  Von den Leloc entlassen, kam Mager direkt auf Godwin und seinen einzigen Freund unter den Experten zu. Als ihnen kurz darauf drei Tassen Kaffee gebracht wurden, wußte Godwin, daß Agnes wieder wach war und  wahrscheinlich  zuhörte. »Fühlen sie sich immer noch bedroht?« erkundigte er sich.


  »Herausgefordert, jawohl, Sir. Aber wir haben das beiseite gelassen. Wir sind wieder dabei, ein grundlegendes Vokabular auszuarbeiten, das über die ursprüngliche Botschaft von außerhalb hinausgeht.« Mager deutete auf die Arbeitsunterlagen im Schoß des Liaison-Beauftragten. Die Sätze fielen Godwin plötzlich ein. Sie hatten ihn in seiner Arbeitszelle im Kommunikationskomplex vor ein Rätsel gestellt, und sie waren ihm immer noch ein Rätsel.


  


  In großen Sprüngen kehren wir zurück. Gehör erschlafft im Fall so lang und Greifer schmerzen von der Leere.


  »Was wollten sie uns ein halbes Jahr lang sagen?« fragte Godwin. »Was bedeutet ›Greifer schmerzen von der Leere‹?«


  »Hände  und etwas, das fehlt. Aber sie haben keine richtigen Hände, verstehen Sie«› erklärte Mager. »Und so, wie sie den Begriff demonstriert haben, bin ich nicht sicher, ob sie meinen, daß es ihnen an Werkzeugen, die sie brauchen, fehlt oder an Freunden, die ihnen die Hände entgegenstrecken. Das Händeschütteln scheint bei ihnen nicht üblich zu sein, aber schließlich kennen wir sie nur in dieser hochformellen Situation. Wer weiß, wie sie Zuneigung zeigen?«


  »Ich verstehe«, sagte Wystan, und zum erstenmal verstand er wirklich ein wenig.


  »Ich kann das Gefühl nicht loswerden, daß sie doch irgendwo Rachegedanken haben müssen. Wenn ich sie wäre, würde ich annehmen, wir hätten ihre Kolonie vernichtet. Besonders, da von Bomben die Rede war. Aber sie geben sich nur interessiert … und abwartend …«


  »Worauf warten sie nur?« sagte Godwin nachdenklich. »Vielleicht würde mir ja etwas einfallen, wenn ich nur wüßte, wie sie denken.«


  »Oh, ich habe eine ungefähre Vorstellung davon, wie sie denken, Sir«, sagte Mager schüchtern. »Nehmen wir nur einmal ihren Sinn für Ausgeglichenheit. Wenn Sie irgendwie bedroht sind, können sie einfach nicht davonlaufen. Seit sie wissen, daß Kommandeur Harms sie bedroht hat, können sie ihren Standort nicht verlegen, denn das hieße davonzulaufen. Aber wenn wir ihnen zum Beispiel hätten sagen können, wo ihre Kolonie ist, und sie bereits geplant hätten, dorthin zu fahren, wäre das keine Flucht gewesen. Aber jetzt ist da natürlich nichts mehr zu machen.«


  »Wie wäre es denn«, sagte Godwin, »wenn wir sie dazu bringen könnten, abzureisen und ein paar Jahre früher wieder herzukommen?«


  »Sir?«


  »Es war nicht so gemeint. Bloß ein schlechter Witz.«


  »Möglich wäre das«, mischte sich Bonwit ein. Oder war es Minowski? Wystan wußte nicht genau, welcher der beiden Sachverständigen darüber informiert war, wie die Leloc reisen; wer es auch war, er hatte sich jedenfalls gefährlich weit vorgebeugt, um sich an dem Gespräch zu beteiligen. »Wenn sie nur erst mal weit genug weg kämen. Es sieht so aus, als ob sie keinerlei Kontrolle über die zeitlichen Aspekte ihres Fluges hätten, und  davon sind wir überzeugt  nichts davon wußten, bis sie diesen langen Sprung machten. Vielleicht wissen sie immer noch nichts davon.«


  »Das tun sie auch nicht«, sagte Mager.


  Bonwit  oder Minowski  sah ihn kalt an und fuhr fort: »Wenn sie jemals zu ihrem Heimatplaneten zurückkommen, geht vielleicht ihre ganze subjektive Lebenszeit damit drauf, daß sie versuchen, in ihrer eigenen Epoche zu landen, dabei in alle möglichen Zeiten hineingeraten und jedesmal wieder weit genug weg müssen, um es von neuem zu versuchen. Es sieht so aus, als ob diese Kolonisierungsexpedition ihr erster Flug mit dieser Methode außerhalb ihres eigenen Systems war, und ich vermute, daß es auch ihr letzter gewesen sein wird.«


  Godwin fragte: »Was hat sie dazu bewogen zurückzukehren?«


  »Ich kann das nicht beweisen, Sir«, erwiderte Mager, »aber etwas ist unterwegs geschehen. Wir können bei unseren Gesprächen noch nicht so ins einzelne gehen, daher weiß ich nicht, was es war. Aber was auch immer es war, es hat ihr Mißtrauen erregt. Ich glaube, sie kehrten zu einem Verbindungsplaneten zurück, auf dem sie vorher gelandet waren, fanden ihn völlig verändert und kamen schnurstracks hierher zurück, um nach ihrer Kolonie zu sehen. Daß sie von ihrem Heimatsystem aus sechs Monate unterwegs gewesen sein sollen, ist nur eine schlechte Schätzung. Sie sind nicht zu der Erde, die wir kennen, zurückgekommen, und ihre Botschaft war nicht für uns bestimmt. Sie hatten ja keine Ahnung, daß wir existieren. Sie haben mit einem Kommunikationssatelliten gerechnet, aber sie glaubten, er sei von ihren eigenen Leuten eingerichtet worden. Daß wir ihre Hilfsbotschaft an die Kolonisten zum erstenmal vor sechs Monaten empfingen, bedeutet nur, daß sie sich zu der Zeit entschlossen haben zurückzukehren.«


  »Mager«, rief der Experte, »Sie haben recht.«


  Der Zivilist sah aus, als ob man ihm gerade einen Orden an die Brust geheftet und dazu einen Kuß auf jede Wange gegeben hätte. Abendstern sagte anerkennend: »Nicht nur, daß Sie mit den Leloc reden, jetzt sind Sie sogar bei einem Physiker durchgekommen. Ich gratuliere.«


  »Ich mache mich besser wieder an die Arbeit«, sagte Mager und entfernte sich.


  Ein Aufschrei am anderen Ende des Saales, wo die Menschen saßen, ließ Mager stehenbleiben. Der große Fremde stellte ein Ohr auf, und wandte die Schnauze in Richtung des improvisierten Meßkartentisches und der erregten Menschengruppe.


  »Ich glaube, wir haben es  das ist ja eine richtige Energieanlage! Die Landbrücke hat mich irregeführt. Sie liegt nicht dort, wo ich es gelernt habe, aber sonst stimmt alles. Wir haben auf Neuseeland oder Australien getippt, dabei ist es in Wirklichkeit dieser kleine Landstrich hier, der Kukukukuland heißt.«


  »Warum nicht?« fragte Mager. »Sie hatten drei oder mehr Energieanlagen, und ihre Siedlungen waren über die ganze damalige Welt verteilt. Ihre Karten bestätigen die Theorie von der Kontinentalverschiebung. Ich meine, es handelt sich nicht länger um eine Theorie «


  Einer der halsstarrigen Experten im Hintergrund schnaubte verächtlich, sagte aber nichts.


  Mager schluckte und hatte plötzlich wieder mit seiner Schüchternheit zu kämpfen. » und sie müssen sich auch nicht unbedingt zuerst in Australien angesiedelt haben; da haben sie nur ihre letzte Zuflucht gefunden.«


  Godwin war halb aufgestanden. Er wollte diese Karte sehen, mehr noch die Karte, die die Fremden zur Verfügung gestellt hatten, er wollte mit irgend jemandem, egal mit wem, Vermutungen austauschen, die vielleicht zu einem Ergebnis führten, egal zu was für einem Ergebnis.


  Agnes öffnete ein Auge. »Bleib sitzen, du Dummkopf«, zischte sie. »Du darfst keine plötzlichen Bewegungen machen, nicht hier, mitten im Verhandlungszentrum. Ein kleiner Tumult im Hintergrund ist erlaubt, aber du hast doch gesehen, was vorhin geschah, als du aufsprangst.«


  Godwin setzte sich ernüchtert hin. Und trotzdem waren plötzlich alle Leloc auf den Beinen, und alles schien eitel Wonne. Ein Geruch nach frischgemähtem Gras erfüllte den Raum. Der Führer gestikulierte heftig mit den winzigen Händen. Er gab einen Laut von sich, und seine Gefährten setzten sich wieder hin, nur er blieb stehen. Tawmison trat mit zwei irdischen Känguruhs und einem in das Lila der Showleute gekleideten Fremden triumphierend aus der Schleuse.


  »Ich wäre schneller hier gewesen«, murmelte Tawmison, als er sich Godwin genähert hatte. »Aber wir hielten es für besser, den Hubschrauber nicht zu nahe beim Schiff landen zu lassen, falls diese Geschöpfe nämlich Harms Friedensangebot mit Schüssen beantworten sollten.« Er merkte, daß eine Erklärung nötig war und fügte hinzu: »Diese beiden Boxerkänguruhs sind Harms Vertrauensbeweis. Ich bin ein bißchen früh dran, aber er ist unterwegs. Ich weiß ja nicht, was Sie ihm ausrichten ließen, jedenfalls haben Sie ihm eine Heidenangst eingejagt. Er rechtfertigt sich; dies ist Beweis A.«


  Boxer? Was war denn das? Und  Friedensangebot? Wie ? Godwin wartete nervös, daß die unsichtbare Rechenmaschine im Kopf des Leloc mit ihrer Gegenrechnung zu rande käme, damit die Verhandlungen beginnen konnten. Aber nichts geschah. Dann merkte er, daß weder zwei noch vier Neuankömmlinge den Saal betreten hatten, sondern daß, vom Standpunkt der Leloc aus gesehen, ein ausgewogenes Verhältnis von zwei zu zwei unter ihnen herrschte. Er trat vor den Lelocführer und eröffnete die Verhandlungen mit der sowohl für ihn als auch für die Leloc charakteristischen vorsichtigen Behutsamkeit und Höflichkeit. Er kreuzte die Handgelenke und deutete mit der Geste eines Zeremonienmeisters in Richtung der Neuankömmlinge.


  Sofort begann der Lelocführer eine Rede zu halten, offenbar eine Begrüßungsansprache, die, halb gesungen, halb gesprochen, mit einer Frage zu enden schien. Der Freudenduft im Saal wurde so intensiv, daß Wystan sich einen Augenblick lang fragte, ob er nicht gleich aus schierem Entzücken weinen würde.


  Die beiden Tiere an der Lederleine hatten ein wenig mit den riesigen Hinterpfoten gescharrt und den Redner ausdruckslos angestarrt. Als der Leloc geendet hatte, neigte der größere der Neuankömmlinge den Kopf und begann sich nervös die Vorderpfötchen zu lecken. Auf Seiten der Fremden ging ein Murmeln durch den Saal.


  Der Duft nach frischgemähtem Gras ging plötzlich in einen Geruch nach verfaultem, gärendem Heu über. Das Gemurmel wurde lauter, und es erinnerte ihn an etwas. Dann wußte er, was es war: es klang wie die mißbilligenden und entsetzten Töne, die ältere Schwestern von sich geben, wenn das Baby sich in der Öffentlichkeit ungebührlich beträgt.


  Dann entstand eine unheilvolle Pause, in der absolut nichts geschah. Die Neuankömmlinge verhielten sich passiv  sie hatten aufgehört, ihre Vorderpfötchen zu lecken  und das bekümmerte Gemurmel der Fremden war verstummt. Auch der Gestank nahm ab, oder aber er hatte zeitweilig den Geruchssinn verloren. Der Führer sprach nicht mehr; er wartete nur, wartete mit einer solchen Intensität, daß Godwin es im ganzen Körper fühlen konnte. Worauf wartete er? Auf eine Antwort vermutlich  aber was konnten die Neuankömmlinge sagen? Die Spannung stieg weiter, und Godwin fühlte, wie ihm der kalte Schweiß auf der Stirn stand.


  Plötzlich brach der Dompteur das Schweigen. »Los gehts«, rief er und ließ die beiden Tiere von der Leine. »Nehme an, Sie warten alle auf die Schau. Machen Sie ihnen Platz. Sie sind bloß ein bißchen plump in engen Räumen.« Er zog ihnen unförmige Handschuhe, wie Godwin sie noch nie gesehen hatte, über die unzulänglich erscheinenden kleinen Hände.


  Es war totenstill, als die beiden freigelassenen Tiere mit ihrer Darbietung begannen. Sie schlugen mit den Schwänzen auf den Boden, duckten sich und begannen einander tänzelnd zu umkreisen, wobei jeder hin und wieder zu einem Schlag mit den Vorderpfoten ausholte und so tat, als wolle er den anderen mit seinen Klauen zerfetzen.


  »Oh, nein!« stöhnte Agnes. »Nein, nein, nein. Wenn wir an ihrer Stelle wären … und die Fremden brächten zwei sabbernde Schwachsinnige herein  Menschen, aber Schwachsinnige  und ließen sie für uns eine abgeschmackte Clownsnummer bringen  wären wir dann nicht ?«


  Wystan sah zu den Leloc hinüber. Die Schwänze der Fremden standen alle senkrecht in die Luft und zitterten heftig. Sie hielten die kleinen Hände vor die Augen und gaben klagende Laute von sich, die im Augenblick noch sehr leise waren, aber mit jeder Sekunde lauter und drohender wurden.


  Der Lelocführer duckte sich fast unmerklich. Sein Schwanz schlug einmal donnernd auf den Boden, und er sprang vorwärts. Mit einem Sprung war er über den boxenden Känguruhs und streckte die Angeber mit einem einzigen mörderischen Peitschen seines Schwanzes zu Boden. Da stießen die versammelten Leloc einen Schrei aus, der Godwin die Haare zu Berge stehen ließ. Und sogar seine kahle Stirn fing an zu prickeln.


  Gärendes Heu verwandelte sich in Schwefelwasserstoff.


  »Tawmison!« brüllte er. »Schaffen Sie diese Geschöpfe wieder weg, ehe sie ermordet werden.«


  Der Zeichner beeilte sich zu gehorchen, aber selbst in diesem Augenblick blieb er Tawmison der Unbezähmbare, eifriger Leser von Bändern über die Goldene Vergangenheit. »He«, sagte er begeistert, »die Leloc haben ›einen fahren lassen‹!« Er griff nach der Leine und fügte hinzu: »Sie werfen sozusagen mit faulen Eiern!«


  Der Dompteur warf noch einen entsetzten Blick auf das aufgebrachte fremde Publikum und machte sich mit seinen behandschuhten Clowns schleunigst aus dem Staub.


  Der Lelocführer war mit fast bis zum Boden hängendem Schwanz zu seinem gewohnten Platz zurückgekehrt und versuchte, eine Rede zu halten. Auf englisch. Godwin, Agnes und Mager horchten gespannt auf die gepreßten Laute, und langsam wurde daraus: »Buh … Bub … Bomb. Bombe besser.«


  »Er hat es geschafft, er hat es geschafft  seine ersten Worte!« rief der kleine Zivilist. Er machte einen Freudensprung, wurde aber sofort wieder ernst. »Er meint, es wäre besser gewesen, sie zu bombardieren, als ihnen diese Geschöpfe zu zeigen.«


  Der Leloc folgte Magers Bewegungen mit seiner großen Schnauze, und dann sagte er unendlich traurig: »Iaaa. Nehmen Schwänze.«


  »Ja«, hauchte Mager. Und dann sagte er zweifelnd vor sich hin: »Aber du hast deinen auch genommen.« Und lauter: »He  schauen Sie sich diese Tiere an!«


  Wystan blickte an dem Führer vorbei. Er sah nichts als Schwänze, eine Batterie großer fleischiger Schlegel, die langsam näherrückten. In ihm begann es zu ticken, und er erstarrte. Massenreaktion. Panik breitet sich aus. Um die Zahl der Fremden zu verringern, Ballast abwerfen … Gleichgewicht.


  »Alle Liaison-Männer und -Frauen aus dem Saal, ruhig, aber schnell«, rief er. »Außer Agnes, Mager, Ihnen und Ihnen und Ihnen.« Sein ausgestreckter Zeigefinger bezeichnete einige der umstehenden Spitzenexperten. »Alle anderen raus!«


  Wirkliche Angst hatten die meisten von ihnen in ihrem ganzen Leben noch nicht kennengelernt, aber sie strömten in blindem Gehorsam zur Schleuse.


  Wie durch ein Wunder kam der Vormarsch der Leloc zum Stillstand. Innerhalb von Sekunden, als die Fremden begriffen, was geschah, senkten sich die drohenden Schwänze. Es dauerte nur wenige Minuten, bis alle außer zwölf der Raumreisenden ihre Sitzbäder genommen, in den erstaunlich elastischen (und offenbar auch durstigen) Boden gekippt und den Raum verlassen hatten.


  Zwölf? Da waren ja nur zehn Menschen, die sich in der Mitte des Saales zusammendrängten. Am Ende seiner Weisheit, sah er Agnes an.


  »Großartig«, sagte sie. »Oh, Wystan, ich bin stolz auf dich. Was? Diese beiden sammeln nur die Stühle ein, die sie für uns hingestellt haben. Verstehst du?«


  »Hmhm«, sagte er. »Aber da sie im Augenblick noch bei uns sind  pfeif schnell zwei von unseren Leuten zurück.«


  »Welch ein Schachspieler«, sagte Mager, als der Befehl zur Schleuse weitergegeben wurde. »Erzwungener Austausch und Schach!«


  Wystan warf dem kleinen Zivilisten einen  er hoffte, ungerührten  Blick zu, weil er nämlich keine Ahnung hatte, was er mit den beiden tun würde, wenn er sie zurück hätte. Im Augenblick ließ er sich ganz von seinen instinktmäßigen Erkenntnissen leiten, die  Gott sei Dank  immer richtig waren. Sein Verstand hatte sehr wenig mit den Befehlen, die er austeilte, zu tun. Beide Gruppen waren vollkommen ruhig, als die beiden Liaison-Leute zurückkehrten.


  Der Lelocführer sprach zu Mager und gab dann den Seinen einen Wink. Zwei weitere Fremde verließen hastig den Raum.


  »Er sagt, Sie seien ein Großer Führer, Sir«, berichtete Mager offensichtlich erfreut.


  Agnes fragte: »Sollen wir das Kompliment zurückgeben  um zu zeigen, daß wir ihn auch für einen Großen Führer halten? Aber wir können niemanden entbehren! Wenigstens wüßte ich nicht, wen.«


  »Stimmt, Mädchen. Wir können wirklich niemanden entbehren, aber wir müssen. Darauf wartet er.«


  »Sie«, sagte Wystan, »und Sie. Ich kenne Ihre jeweiligen Verdienste nicht. Es trifft Sie rein zufällig, glauben Sie mir. Wir werden Sie vermissen, meine Herren, aber  ach was, zum Teufel, schlafen Sie sich mal aus!«


  Nach diesem kleinen diplomatischen Intermezzo hieß es wieder warten. Alle setzten sich vorsichtig hin, während Mager weiter mit dem Lelocführer konferierte.


  Tawmison rief von der Schleuse aus: »Chef, ich will wieder reinkommen. Kann ich?«


  Godwin riskierte es, seine Würde zu verlieren, und brüllte zurück. »Hören Sie mal, das hier ist kein Kinderspiel. Es kann Sie das Leben kosten.«


  »Sir«, schrie der Zeichner, »ich bin kein Soldat mehr, aber ich glaube nicht, daß dies der Augenblick ist, den Kriegstreiber über meinen Entschluß zu informieren. Darf ich «


  »Zum Teufel mit dem Protokoll!« rief Godwin gut gelaunt. »Sie dürfen. Moment mal « Er wandte sich an Agnes. »Wie hole ich diesen Clown hier rein, ohne ihre Illusion zu zerstören, ich sei ein Großer Führer?«


  Sie arbeitete sich bedächtig aus ihrem Stuhl hoch, und der Lelocführer wandte sich sofort von Mager ab und erhob sich ebenso langsam. Sie streckte einen Finger aus und deutete auf die Schleuse. Der Fremde machte ihre Geste nach, nur wies er in die entgegengesetzte Richtung, und Godwin sah zu, wie ein Fremder und ein Mensch sich der Mitte des Saales näherten. Der Fremde knüpfte sofort ein Gespräch mit seinem Nachbarn an, und die beiden schienen sich trotz des turbulenten Zwischenfalls, der erst wenige Minuten zurücklag, bloß über das Wetter daheim im Kleinen Bären oder über alte Zeiten oder über heimischen Baseball zu unterhalten. Sie sprachen ohne jede Dringlichkeit. Sie redeten einzig und allein, weil er und Tawmison redeten. Um wieder einmal das Gleichgewicht zu wahren. Er fing an, ein Gespür für den Umgang mit diesen Geschöpfen zu entwickeln: keine Zornesausbrüche und keine Streitereien, wenn das nur irgendwie zu vermeiden war, aber Zeremoniell um jeden Preis. Er wußte, daß er jetzt, nachdem sie sich verständigen konnten, mit ihnen zurechtkommen würde.


  Der Führer der Fremden wandte sich ihm zu und sprach.


  »Alle Leloc hier?« fragte er stockend. »Alle? So?«


  »Er meint, ob alle irdischen Leloc wie diese beiden sind, Sir«, erklärte Mager nach einem Augenblick intensiven Nachdenkens.


  »Iaaa«, bekräftigte der Leloc.


  Agnes und Mager erklärten dem vornehmen Fremden gemeinsam, daß die beiden Boxerkänguruhs ungewöhnlich begabte Exemplare seien, daß aber auf der ganzen Erde nur noch sehr wenige ihrer Art existierten und nicht mehr viel mit ihnen los sei (sie hätten ein kurzes Gedächtnis, seien kurzlebig, körperlich degeneriert, ohne Sprache und im Begriff auszusterben  nicht weil sie krank oder im Existenzkampf unterlegen, sondern einfach, weil sie lebensunfähig seien), obwohl sie unter menschlichem Schutz stünden.


  »Schutz?«


  Wystan war kein so genialer Interpret der Fremden wie Mager. Tatsächlich war er dem ältesten Fehler beim Umgang mit Eingeborenen beziehungsweise außerirdischen Wesen erlegen. Für ihn sahen sie alle gleich aus. Und den Führer konnte er nur anhand seiner Stellung und seines, was Größe und Farbe betraf, einzigartigen schwarzen lederähnlichen Schurzes von den anderen unterscheiden.


  Aber sogar er mit seinem ungeübten Ohr hörte die Ironie aus der Frage des Fremden heraus. Er zog sich vorsichtig aus dem Kreis zurück, denn er wollte unbedingt noch die Karte auf dem improvisierten Kartentisch sehen, ehe die Fremden alles wegräumten. Er fand die Liaison-Karte mühelos, und direkt daneben eine Gazerolle, die so zart aussah, daß er Angst hatte, sie zu berühren. Aber als er dann behutsam wie nach einem Spinnennetz danach griff, stießen sich seine Fingerspitzen an etwas Hartem und Schwerem, und als er es zum zweitenmal versuchte, merkte er, daß sie dreidimensional war, man dies jedoch nicht immer sehen konnte. Er zog die Luft ein.


  »Herrlich, nicht wahr«, sagte Tawmison. Das war keine Frage, das war eine Feststellung. »Die Jungs haben mir davon erzählt. Diese auf und ab wallenden Stellen gibt es wirklich, aber in Farben, die für uns zum größten Teil nicht wahrnehmbar sind. Und so wie das menschliche Auge gebaut ist, muß das Gehirn die fehlenden Details ständig durch einen annähernden Farbwert ersetzen, aber bei jeder Kräuselung scheint es zu glauben, einen Fehler gemacht zu haben, und setzt den annähernden Farbwert um eine Schattierung herauf oder herunter. Wenn Sie längere Zeit hinstarren, bekommen Sie Bauchweh.«


  Wystan versuchte es wieder und merkte, daß die bis ins letzte vollkommene Karte nicht schwerer als ein vollständiges Wörterbuch war. Er konnte sie leicht mit beiden Händen hochheben. Sie nahmen die beiden Karten, die der Menschen und die der Fremden, in die Mitte der Halle mit.


  Ein erwartungsvolles Schweigen empfing sie. Er deutete auf die entsprechenden Stellen auf beiden Karten und versuchte es mit einer Rede in Kauderwelsch.


  »Alle sind dort. Alle Erden-Leloc sind dort. Gehen? Stern-Leloc gehen und sehen?«


  »Nein«, sagte der Lelocführer unvermutet. »Krieg. Krieg muß her.«


  »Godwin, Sir«, rief Mager. »Er zieht nur ab, wenn der Bomber zuerst abzieht. Der Drohende muß das Feld räumen, verstehen Sie «


  »Zwei seitwärts und eins vor und dann einmal rundherum«, murmelte Godwin. »Nun, Harms muß jeden Augenblick hier sein.«


  »Und dann können die Leloc ihn gefangennehmen«, sagte Mager eifrig.


  »Was?« Godwin dachte daran, wie die beiden boxenden Känguruhs flach auf dem elastischen Boden des Raumschiffs gelegen hatten. »Er ist ein Mensch, Mager.«


  »Ein Wahnsinniger«, sagte Agnes entschieden.


  »Es war als Verhandlung gedacht«, sagte Wystan, aber er sah, daß Agnes fest blieb. Er stellte sich darauf ein, auf ihre Meinung einzugehen, egal wie sie ausfallen würde.


  »Bomben-Mann hier. Leloc gefangennehmen Bomben-Mann.« Agnes legte bedächtigen Nachdruck auf jedes einzelne Wort, und er starrte sie an. Es war das erste Mal, daß er eine Idee im Leloc-Kauderwelsch ausgesprochen hörte, aber ihr traute er so etwas ohne weiteres zu.


  Mit scharlachrotem Gesicht und scharlachroter Uniform kam Kommandeur Harms durch die Schleuse, demonstrativ begleitet von seinem persönlichen Stab, von dem jeder alle möglichen altertümlichen Seitenwaffen trug. Wystan blinzelte. Von der anderen Seite traten fünf Leloc, mit ihren Sitzbädern beladen, an.


  Mager hatte Agnes unheilvolle Verkündung mit einer Reihe von Gesten begleitet, die so schnell aufeinander folgten, daß Wystan nicht mehr mitkam. Die Fremden nickten alle mit ihren ungefügen Köpfen und falteten die kleinen Hände vor der Brust. Wystan, der sich ein wenig hysterisch vorkam, stellte plötzlich fest, daß sie ihre Ohren unabhängig voneinander bewegen konnten.


  »Haben sie sich davon überzeugt, wie degeneriert sie sind? Ergeben sie sich?« fragte Harms mit einer Stimme, die schrill vor Angst war.


  Der Leloc legte den Kopf schief und sah Mager an. »Das ist … Droher?« Mager nickte. Der Leloc stürzte sich auf seinen Herausforderer.


  Der Oberbefehlshaber öffnete den Mund zu einem unartikulierten Ochsengebrüll, und ob das nun die aufgestaute Wut war oder die Angst vor der körperlichen Nähe der Fremden, das erfuhren sie nie.


  Gleichzeitig verbreitete sich ein so ätzender Geruch im Raum, daß Wystan einen Brechreiz verspürte und die gesamte menschliche Abordnung zu husten anfing. »He«, sagte Mager, »sie haben schon richtig verstanden. Sie haben  sehn Sie mal, Harms!«


  Seine Adjutanten hantierten mit ihren Schwertern und Schießgewehren. Godwin sagte: »Lassen Sie die Hände von den Waffen!« Der Kommandeur hatte kaum Zeit gehabt, sich hustend und spuckend zu seiner vollen Größe aufzurichten, als eine undurchsichtige Hülle sich um ihn legte. Sie mußte von den Leloc geworfen worden sein, aber kein menschliches Auge hatte die Bewegung gesehen. Sie hüllte ihn weniger ein, als daß sie sich ihm fließend anpaßte, sich um jeden Zentimeter der roten Züge und der prunkenden Uniform, der Hände und des Kopfes schloß, und was gesprenkelt und rot, aber ein Mensch gewesen war, in eine Harmsförmige, unbewegliche, farblose Masse verwandelte.


  Ehe es seinen Kopf verschlang, schrie er: »Nicht, nicht  ich widerrufe «


  Einer der Fremden hob die träge Masse auf, und als der Körper den Boden verließ, umschloß jene Substanz auch die Füße, floß zusammen und versiegelte sich.


  Das stumme Bündel wurde bereits weggetragen, als Godwin so weit war, daß er den Mund wieder zubekam, nur um ihn gleich darauf, immer noch sprachlos, wieder aufzuklappen. Dann erinnerte er sich der Wirksamkeit eines würdevollen Rückzugs, wenn es darum ging, Feindseligkeiten zu beenden. Er ließ Harms Stab abtreten.


  Der größte Fremde hielt eine emphatische, unverständliche Rede und schickte ebenso viele Leloc hinaus. Mit seinem gebrochenen Englisch kam er in diesem Augenblick höchster Spannung nicht weiter.


  Mager hörte gespannt zu, pfiff und sagte: »Also, ich will  sie haben ihn bloß eingebeutelt, mehr nicht. So behandeln sie im äußersten Fall ein ungehorsames Kind; sie stecken es in den Beutel zurück und machen sozusagen die Klappe dicht.«


  »Ich nehme an, wir sind alle einverstanden, daß sie Harms in Gewahrsam genommen haben?« sagte Agnes energisch wie immer. »Also gut. Aber wir wissen nicht, was die Leloc als nächstes tun werden.«


  »Da sie den Bomber gefangengenommen haben«, äußerte Mager aus seinen Überlegungen über einem unsichtbaren Schachbrett heraus, »könnten sie in aller Ruhe hierbleiben, bis wir zu einer vollen Verständigung gelangen.«


  Der Lelocführer gab wieder eine Reihe von Lauten von sich. Eifrig gestikulierend ging Mager auf ihn zu, und die beiden redeten eine Weile ernsthaft aufeinander ein. Godwin überdachte die Lage und hatte dabei das Gefühl, daß ihm die Zügel entglitten waren und es Wochen dauern konnte, ehe er wieder auf eine eigene Idee kam.


  Das sonst so heitere kleine Gesicht verdüstert, kam Mager zurück.


  »Sie sind also startbereit, und sie möchten wissen, ob wir ihnen jetzt endlich verraten werden, wo ihre Kolonie sich befindet.«


  Wystan sah Agnes mit den Augen eines Mannes an, der keinem auch nur das geringste sagen würde, weil er sich nämlich kaum noch auf seinen eigenen Namen besinnen konnte.


  »Laß mich nur machen«, sagte sie hastig. An den Lelocführer gewandt, erklärte sie, wobei sie sich so eng wie möglich an Begriffe hielt, von denen sie wußte, daß sie ihm vertraut waren, häufig stockend und sich hilfesuchend nach Mager umdrehend, wenn sie mit dem Satzbau nicht mehr zurechtkam: »Leloc groß in Wissen. Leute ohne Schwanz noch in Beutel. Wir nicht Stern; wir machen Karten ohne Farbe.«


  Der Lelocführer äußerte etwas. »Ein bißchen Farbe, sagt er«, erklärte Mager.


  Agnes schwenkte die Karte der Leloc  mit einer Hand, wie Godwin bitter bemerkte. Sie hielt sich wirklich fit. »Alle hier gehen da«, schlug sie vor, »Ehre erweisen, wo sie ihr Leben ließen.«


  Mager flüsterte ihr etwas zu.


  »Wo sie vor langer Zeit die Schwänze senkten«, sagte sie pflichtschuldigst, und die Leloc klagten im Chor.


  »Leloc gefangennehmen Bomben-Mann«, zischte Godwin Agnes heimlich zu.


  »Bist du jetzt zufrieden?«


  »Nun ja«, antwortete sie. »Es gab keine andere Möglichkeit.«


  »Wenn sie uns nicht auch einbeuteln«, sagte er, »sollten wir das Liaison-Lager evakuieren  und zwar schleunigst.«


  »Jetzt starten wir«, sagte der Lelocführer deutlich. Wystans Bote schlüpfte gerade noch durch die Schleuse, ehe sie sich schloß. Die lange Konferenz war zweifellos beendet. Das Raumschiff stieg auf, dann schwebte es. Die zurückgebliebenen Liaison-Leute brachen das Lager ab und hatten das Gebiet geräumt, als planmäßig die ersten Bomben fielen. Harms hatte es mit ferngesteuerten Fahrgestellen, die gewöhnlich zum Transport schweren Kriegsgeräts dienten, umzingelt. Die Insassen des Raumschiffs beobachteten von den Seitenfenstern aus, wie die Bomben ihrem Ziel zustrebten. Die gleichzeitigen Explosionen legten den mittleren Teil des Parks, wo das Raumschiff nicht einmal einen Grashalm geknickt hatte, in Schutt und Asche.


  


  Sie reisten nach Australien. Es war eine zeremonielle Reise, und Agnes gestand Godwin, daß sie das vorausgesehen hatte. »Sie wußten schon seit geraumer Zeit, daß wir ihnen ihre Kolonie nicht zeigen können«, erklärte Mager. »Aber da sie nun einmal sicher sind, sie hier zurückgelassen zu haben, müssen sie ihrem Brauch gemäß fordern sie zu sehen. Und wenn wir mit dem Original nicht aufwarten können, müssen wir das Nächstliegende präsentieren. Das ist kein Problem.«


  Nun, um eine Überzeugung ließ sich nicht streiten, dachte Godwin, und er selbst war mit den Gedanken ganz woanders gewesen, als Harms den Fehdehandschuh hingeworfen hatte. Aber er war sich nicht so recht im klaren darüber, ob die Leloc tatsächlich existierten, und er war immer noch tief erschüttert über diese plötzlichen Ausbrüche von Gewalttätigkeit, die den Höhepunkt seiner diplomatischen Laufbahn überschatteten.


  Er konnte nie ganz an die Echtheit von Agnes Äußerung in Leloc-Kauderwelsch glauben, aber  als es dazu kam  sprach er seine Zweifel vor den Neun Alten Männern nicht aus. (Die Computer bestätigten später, daß die Neun einmütig die Entscheidung für vernünftig und angemessen hielten. Das war ihr höchstes Lob.)


  Die zeremonielle Reise führte sie auch nach Kukukukuland, wo sie keine Spuren der Lelocsiedler mehr fanden. Danach ging es nach der kleinen Stadt Mt. Magnet im Westen Australiens. Dort machten sie mühelos die Überreste der ersten und größten Energieanlage aus, tief eingesunkene und niedergeschmolzene verhärtete Schlacke, die immer noch schwach radioaktiv war.


  Danach statteten die Leloc dann den Reservaten, wo die wenigen übriggebliebenen degenerierten Känguruhs in Schutzhaft gehalten wurden, so kurz wie möglich gehaltene Besuche ab.


  


  Und am Nachmittag des achten Tages kam Mager mit einem Dutzend Fremder zu Godwin und sagte, daß die Leloc restlos zufrieden mit ihren Nachforschungen und nun also zum Handeln bereit seien  und das hieße, sie wollten das Heft in die Hand nehmen. Alle Menschen müßten sofort an Bord zurückkehren, weil das Schiff gleich nach seiner fernen Heimat im Kleinen Bären starten würde.


  »Wir müssen?«


  Mager nickte.


  Godwin konnte sich nicht damit rechtfertigen, überrumpelt worden zu sein  er hatte einfach nicht aufgepaßt. In dem Liaison-Paket hatte es mindestens ein Dutzend Hinweise gegeben, die ihm hätten sagen müssen, daß es so kommen würde. Wie zum Beispiel:


  »… auch führt wenig oder kein Existenzkampf zu einer natürlich konservativen Lebensform. Ein auf Zurückhaltung und Ausgleich hin wirkender Drüsenapparat ist eine physiologische Vorbedingung für den Beutel  es kann jedoch auch umgekehrt sein.«


  Es war ziemlich gleich, was zuerst kam, dachte er verschroben: das im Kommunikationspark gelegte Ei oder Mütterchen Gockel Godwin, der auszog, es unter seine Fittiche zu nehmen und prompt noch ein paar dazu legte. Und auch das hätte ihn unbedingt warnen müssen:


  »… auf jeden Fall läßt sich dieser Sinn für Eigentum kaum von einer Religion unterscheiden, und es deutet bis jetzt nichts auf einen Theismus hin.«


  Sämtliche Experten, sowie der jetzt allgegenwärtige Pix-Mann (mit seiner Handkamera und dem Kehlkopfmikrophon, in das er seinen ständigen und jetzt plötzlich gespannten Kommentar flüsterte) waren zusammen mit Agnes, Tawmison und Godwin draußen bei den Ausgrabungen. Der Lelocführer hatte sich, einer neuen Gewohnheit entsprechend, interessiert zwischen den beiden Liaison-Vertretern aufgebaut. Als Mager sich in Begleitung einer ungewöhnlich großen Zahl von Fremden näherte, beobachtete Godwin amüsiert, wie der Leloc, den Schwanz würdevoll auf halbmast, eine feierliche Haltung annahm.


  Aber als Mager dann seine Botschaft ausgerichtet hatte, war Godwin ganz und gar nicht mehr amüsiert. Sich der Gegenwart des Leloc voll bewußt, bot er alles an Würde auf, was er nur besaß.


  »Betrachten sie uns jetzt als Geiseln?«


  »Nicht als Geiseln, nein«, erwiderte Mager. »So denken sie nicht. Wir sind … Reparationen. Oder eine unerwartete Ernte. Als sie die Kolonie anlegten, säten sie sozusagen einen gewissen Samen aus. Sie müssen etwas zurückbringen.«


  »Aber das ist ja gerade so, wie wenn ich einen Garten mit Apfelbäumen gepflegt hätte«, sagte Wystan ungewöhnlich heftig. »Und ein Hurrikan hätte den Garten verwüstet. Würde ich deswegen einem anderen die Pampelmuse vom Tisch wegschnappen, bloß weil Obst gleich Obst ist und ich deshalb ein Recht darauf hätte? Das ist doch völlig unvernünftig.«


  »Für uns vielleicht. Aber sie mit ihrem Sinn für Gleichgewicht und zahlenmäßigen Ausgleich glauben wirklich, daß wir ihnen jetzt gehören. Nicht als Geiseln, sondern als ihr Eigentum. Vergessen Sie nicht: nur Nehmen gleicht Geben aus.«


  »Nein«, sagte Godwin, obwohl die ganze Gruppe, flankiert von zwölf Fremden, die ihnen keine andere Wahl ließen, auf das Schiff zuging.


  »Iaaa«, sagte der Lelocführer. Godwin glaubte, so etwas wie Bedauern in seinen Zügen zu lesen.


  »Egal  ich habe nicht die Absicht, auf ein Schiff zurückzukehren, das, wenn es erst dieses System verlassen hat, nicht mal weiß, wann und wohin es fährt«, schrie Godwin. »Und mit Gewalt! Das ist eine Entführung!«


  »Wir lassen zwei und zwei und einen hier«, sagte der Lelocführer überredend.


  Sie hatten den Eingang zum Schiff erreicht, aber der Weg war versperrt.


  Einer der Fremden stand genau in der Mitte der offenen Schleuse, und er trug einen schwarzen lederähnlichen Beutel, wie Godwin ihn bis jetzt nur an dem Lelocführer gesehen hatte. Er hörte, wie der Führer neben ihm den Atem einzog und sah sein Gesicht erstarren. Und noch während ihm der Gedanke durch den Kopf schoß, daß Panik im ganzen Universum gleich sei, spürte er schon  und roch  wie sich die Furcht des Leloc wieder legte. Der Geruch wurde von einem anderen verdrängt, der weniger widerwärtig, aber undefinierbar war.


  Das Geschöpf im Eingang redete einige Minuten lang in der Sprache der Leloc, aber so schnell, daß keiner von ihnen außer Mager zu folgen vermochte.


  Den Kopf zur Seite geneigt, hörte Mager zu und übersetzte leise mit. »Sie sind bereit, heimzureisen. Die Bombendrohung ist längst hinfällig, aber sie beabsichtigen, Harms mitzunehmen. Sie geben zu, daß ihre Kolonie schon lange nicht mehr besteht, und sie erheben keinen Anspruch auf die degenerierten Nachkommen. Uns werden sie in ihre Welt mitnehmen. Sie sagen, sie seien nur Springer, und wir  wir Menschen  müßten ihren Denkern erklären, was hier geschehen sei. Sie seien nur Experten für Raumfahrten und sonst nichts.«


  »Experten!« murmelte Tawmison. Er schnaubte verächtlich. »Nachdem sie sich um hundert Millionen Jahre verkalkuliert haben, Exp«


  »Hören Sie zu«, sagte Mager eindringlich. »Sie richten sich gegen ihn.« Er machte eine Kopfbewegung zu dem Lelocführer hin. Der hielt den Schwanz wieder steil aufgerichtet, den Kopf aber gesenkt. »Er hat den Fehler begangen, sie hierher zurückzuführen. Er ist mit dem Schwanz auf die beiden Boxer losgegangen. Er wurde sogar dabei gesehen, wie er in ein Gehege mit degenerierten Nicht-Leloc sprang und wieder von seinem Schwanz Gebrauch machte. Und er ist ständig zusammen mit … mit … was? Den Zekr? Was ist denn das?«


  Der Lelocführer wandte der kleinen Gruppe von Menschen seine Schnauze zu. Es war jetzt so dunkel, daß sie ihn kaum sehen konnten.


  »Sie meinen uns? Ein Schimpfwort, nehme ich an?« Der Fremde nickte. »Leloc, warum bleibst du nicht bei uns?« rief Mager. »Wir gehen nicht freiwillig auf dieses Schiff zurück, jetzt nicht mehr. Ich werde ihnen sagen  okay, Godwin?  Schach, werde ich ihnen sagen: einen behaltet ihr, einen behalten wir. Sie können den General behalten, nicht wahr? Und sie brauchen uns nicht, um ihren Experten irgend etwas zu erklären, weil ihre Experten zu Hause genau wie hier alle schon vor Jahrtausenden ausgestorben sind.«


  »Sagen Sie ihnen das nicht«, wandte Godwin schnell ein. »Sagen Sie nur, daß wir nicht mitkommen, ihnen aber erlauben, den General zu behalten. Im Austausch für den großen Führer der Leloc. Mehr nicht. Denn«, fügte er, sich an seinen Freund wendend, sanft hinzu, »sie haben Sie ja gerade mit Schimpf und Schande vom Schiff gejagt.«


  Über ihnen in der Schleuse hörte der neue Führer Mager würdevoll zu. Er hob eine Vorderpfote, und die Menschen machten sich darauf gefaßt, daß sich jetzt auch über sie jenes undurchdringliche Netz legen würde, unter dem Harms verschwunden war. Aber die Geste war nur ein Zeichen für die Gruppe der Fremden, der zwölf  Meuterer?  die die Menschen zu Verhandlungen zum Schiff zurückgebracht hatten.


  Immer darauf bedacht, keinen Gebrauch von ihren Schwänzen zu machen, sprangen sie nicht etwa zur Schleuse hinauf, was jeder von ihnen mühelos hätte tun können, sondern schritten gemessen die Landerampe hinauf.


  Der abgesetzte Lelocführer sah sich nach dem Graben und dem Gehege um. »Ich werde mit den Verlorenen arbeiten. Ich werde bei euch bleiben.«


  Lelocbesatzung und LiaisonLeute standen einander gegenüber und wußten beide, daß sie einander zutiefst fremd waren.


  Der Usurpator bellte ihnen verächtlich etwas zu, und Godwin verstand auch ohne Übersetzung: »Auf Wiedersehn, Zekr!«


  Die Erkenntnis kam Godwin genau im richtigen Augenblick. »Schnell weggehen!« rief er. »Wir erlauben ihnen, die Erde zu verlassen; wir werden nicht die Zurückgelassenen sein. Ihre Zivilisation ist tot. Wir sind die Erben der Erde.«


  Seine Leute reagierten sofort und machten kehrt. Zu beiden Seiten des Lelocführers marschierte eine gleiche Anzahl von Menschen auf den Graben zu, ohne daß die Gruppe in der Schleuse einen Laut von sich gab oder eine Bewegung machte. Sie gingen an Bord des Pix-FAx-Flugzeuges, um erst einmal aufzuatmen, und von den Fenstern aus konnten sie endlich zurückblicken, ohne das Gesicht zu verlieren.


  »Erben der Erde, Wystan? Auch Erben des Universums  nach diesem Besuch. Die Gesetzgeber, die einst beschlossen, den Weltraum aufzugeben, existieren nicht einmal mehr. Und dieser Besuch beweist, daß ihr geheiligter Spruch ein Irrtum war!«


  »Agnes!« sagte er aufgebracht. »Diese armen Geschöpfe sind Verlorene in Zeit und Raum! Sie werden nie wieder nach Hause kommen. Weltraumflug ist Wahnsinn.«


  »Es gibt … andere Methoden«, sagte der Lelocführer unvermutet, »viele andere Methoden. Diese … Antriebsart etwas Neues, ein Experiment. Von den anderen weiß ich wenig und kann euch nicht lehren.« Er deutete ein Achselzucken auf Lelocart an, kreuzte die Handgelenke und fügte hinzu: »Ihr werdet selbst finden.« Dabei erfüllte der stimulierende Geruch von Zutrauen die Luft um sie herum.


  Ein Zittern durchlief ihn, und dann ließ er, als hätte er einen weiteren schweren Entschluß gefaßt, den Schwanz fallen und stützte sich schwer darauf.


  Draußen vor dem Fenster stieg die große Kugel abrupt wie immer, ohne feurige Abgase und ohne Getöse auf. Etwas wie ein leichter Schluckauf erschütterte die Luft, und sie war verschwunden.


  Agnes sagte nichts, aber sie umklammerte Godwins Arm heftig, während sie dem Abflug der verlorenen Überlebenden zusahen. Sie hob ihr stolzes Kinn  und Wystan folgte wider Willen unwillkürlich ihrem Blick hinauf zu den lockenden Sternen.
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